Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs» 
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Fernſprecher Nr. 501 


Sonntag. den 15. Mai 1932 


Zum Pfingſtfeſt 


Das liebliche Feſt der Pfinaſten iſt wieder ins Land 

gezogen, die Chriſtenheit daran zu erinnern, daß einſt der 
HM. Geiſt in Feuerzungen auf die Erde kam. Faſt wei 
Jahrtauſende ſind ſeit jenem Tage vergangen. Sie brachten 
eine gewaltige Ausbreitung der Lehre, ein mächtiges An⸗ 
ſchwellen der Bekennerſchar; fie brachten nicht den großen, 
erwarteten Sieg dieſes Geiſtes, das wirkliche Durchdrungen⸗ 
ein der Herzen von der Kraft und Wahrheit von aben. 
Die Jeit, die wir durchleben, hat mancherlei Aehnlich⸗ 
leit mit jener, da oer Herr noch auf Erden ging. Da⸗ 
mals wie heute ſuchten die einen nach Wahrheit, rangen 
nach dem hohen Ziel, während die andern — und ihrer 
waren es viel mehr — nur für fie lebten. Der Befriebi: 
Kung ihrer materiellen Bedürfniſſe und niedrig eingeſtell⸗ 
en Wünſche, die Dritten, als die Enterbten des Glücks, ſich 
hoffnungslos in die Rolle der „Mühſeligen und Beladenen“ 
ſügten. Heute wie einſt eine Zeit des Verfalls, des Zer⸗ 
brochens alter Formen, der Kriſe. Die einen verſtehen die 
andern nicht, ein jeder fait ſteckr ſich ein anderes Ziel und 
das allgemeine Aebel mehrt ſich non Tag zu Tag. 
4.9 mancher, der noch vor kurzem mit Hoffnung in die 
Zukunft jan, legt ſich heute bei ſchwindendem Vertrauen 
die Frage nach Art und Weſen dieſer Notzeit vor. Iſt ſie 
nur vorübergehend, etwas, das gekommen ilt, eine kleene 
Jeit zu verweilen und dann wieder zu weichen oder iſt ſie 
anhaltend, beſtimmt durch den Weſenszug der Dauer? Die 
Männer von Fach. die berufen find, die Zeichen der Zeit 
zu deuten, neigen vielfach der letzteren Anſicht zu und 
\premen immer häufiger von einer permanenten Kriſe, 
deren Ende nicht abzuſehen iſt. Man rede von einer 
Not und vergeſſe dabet, daß es ſich um eine Reihe von 
Nöten wirtſchaftlicher, polttiſcher, kultureller, maraliſcher 
und ſozialer Art handle. Das politiſche Moment ſtehe dabei 
im Vordergrund, ein Zeichen dafür, daß die Welt von heute 
nicht durch Vernunft regiert, ſondern von Leidenſchaft ke⸗ 
bͤrrſcht werde. Von politiihem Eifer erfaßt, rede jeder 
jetne eigene Sprache und wolle und könne den anderen 
nicht ve ſrehen. 

Der Geiſt, der am Pfingſtrage die Apoitel uberkam. ließ 
fie in verſchſedenen Sprachen reden, daß Parther und Ela⸗ 
miter, Phrygier und Pamphnlier ſich wunderten, ihr heise 
naatliches Idiom aus galiläſſchem Munde zu hören. Das 
tt es, was uns fehlt: das Verſtehen der Sprache des an⸗ 
deren. Nicht um Sprachkenntniſſe geht es dabei, jondern 
um das Verſtändnis für des Nächſten Lage und Not. Denn 
was dort in Jeruſalem am Pfingſttage in der Sprache der 
Aegypter und Meder erklang, wurde von den Hörern nicht 

eshalb verſtanden, weil in dieſen Sprachen zu ihnen ge: 
repet ward, ſondern vor allem deshalb, meil da in Worte 
gefaßt war, was auch ſie bewegte, was Gegenſtand ihres 
Leids und ihrer Sorge war, was Rettung verſprach. 

an, Die Welt von heute trägt ſchwet an ihrer Laſt. Die 
Menſchen wandern im Dunkeln und finden nicht den Weg 
zum Licht. Diejenigen, die die Macht in den Händen 
haben, können die Verhaltniſſe nicht meiſtern. Das inter⸗ 
nationale Zahlungsſnſtem geht ſeinem Verſall entgegen, 
je Bewegung des Kapitals, auf die man einſt jo ſtolz war, 
it gelähmt, der Warenverkehr zerſchlagen. Was chemals 
Weirwirtſchaft hieß, iſt heute zuſammengebrochen und die 
Trümmer verdienen kaum noch den Namen. Wo gibt es 
einen Ausweg aus der Not? Ratgeber gibt es viele, wie es 
an ſolchen noch zu keiner Zeit je gemangelt hat. Die einen 
gehen von der Anſicht aus, daß Amerika die Schlüſſel⸗ 
tellung iune habe und non hier allein Hilfe zu erwarten 
lei Eine, wenn auch begrenzte Entwertung des ameri⸗ 
aniſchen Geldes führe zum Ziel. Dadurch müßten die 
ſreiſe der Maren ſteigen und der Handel eine Belebung 
örfahren. Die anderen ſchülteln zu dieſen Ralſchlägen den 
Kopf. Nicht die Entwertung des amerilaniſchen Geldes 
ringe das Heil, ſondern eine Entwertung des Goldes. Eine 


Erhöhung des Notenumlaufs jenſeits des großen Waſſers 


erfülle nur dann ihren Zweck, wenn das Gold mitgeriſſen 
werde, daß die Waren nicht nur in Papiergeld ſondern im 
Derhältnis zum Golde ihren Preis erhöhen Die Dritten 
zufen nach einer Umkehr auſ dem falſchen Wege, nach dem 
Verzicht auf Autarkie und Präferenzzölle und nach Wieder⸗ 
herſtellung des Freihandels. Die Möglichkeit der Rüclkehr 
zum Ueberlebten, des Wiederaufrichtens des alten Baues 
aus Schutt und Trümmern beſtreiten die vierten. Die Weit 
bat die Wirklichkeit unter den Füßen verloren. der Zug 
der geit iſt des Irrationale, it Romantik. Nicht wirk⸗ 
ſchaftlicher Wirklichkeitsſinn erfüllt die Lenker unſeres 
Schickſals, ſondern politiſche Leidenſchaft 
Der Pfingſttag konnte zur Beſinnung mahnen. „Was 
‚Den wir tun?“ fragte auch die Menge in Jeruſalem. Da 
wurde ſie darauf verwieſen. dem Herrn nachzufalgen und 
9 64 Wege zu wandeln. Viele gingen in ſich; ſie bauten 
Du den jejten Grund und ſchufen ſich durch Glauben, 
Sblerfreudigkeit und Hingabe eine neue Welt. Aus dem 
sten kam das Heil, das auf ſeinem Siegeszug unaufhalt⸗ 
gal fortſchritt, die Gegenſatze überbrückte und auch den 
Leiten in feinen Bann ſchlug. 
Das Abwarchen von dem Mege hat neuerdings ſchwere 
egenfätze geſchaffen. Auf anderen Schauplatzen und arte 
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Schwierige Finanzlage Selterreichs 


Der Völkerbund wird um Kat erſucht — Oeſterreich zu handelspolitiſchen 
Verhandlungen bereit 


Wien. 
teilte am Freitag den Vertretern der vier Hauptmächte Deut h⸗ 
land, England, Italien und Frankreich mit, daß die öſterreichi⸗ 
Ihe Regierung in einem längeren Schreiben au den General- 
ſolretär des Völkerbundes den Bund 

um ſeinen Rat hinſichtlich der finanzpolitiſchen 

Oeſterreichs erſucht. 
Das Schreiben dürfte wohl die Erzielung einer Art Stille 
haltegbkommen bezm eine dahingehende Empſehlung 
des Völkerbundes bezwecken. 

Der erſte“ Teil des Schreibens behandelt die deviſen⸗ 
politiſche Lage, während der zweite die handelspolitiſche 
Seite des öſterreichiſchen Wirtſchaftsproblems ſchildert. Das 
Schreiben geht von dem erſten Anſuchen an den Völkerbund 
vom 7. Auguſt n. Is. aus. 

Der Bundeskanzlor hat gleichzeitig den Välkerbund verſtan⸗ 
digt, daß ſich Oeſterreich ſofort nach Bildung der neuen Re⸗ 


Vage 


Der geſchäftsführende Bundeskonzler Dr. Bu reſch 


gierung im Sinne der beabſimtigten Aktion der Großmächte an 
die Nachbarſtaaten und an alle diejenigen Staaten wenden 
werde, die bereit ſeien, konkrete Vorſchläge für die handels⸗ 
politiſchen Verhandlungen zu machen. 

Der wichtigſte Teil des Schreibens iſt offenbar der, in dem 
geſagt wird, daß die Deviſenlage Oeſterreich zu neuen Ent⸗ 
ſchei dungen drängt. Es werden zwei Moglichkeiten ins 
Auge gefaßt: 

nämlich die Einſtellung der Zahlung von Deviſen für 

den auswärtigen Schuldendienſt und der Verbrauch der 

vorhandenen Deviſenvorräte. 

Die öſterreichiſche Regierung ſei ſich darüber Her, daß die 
Einſtellung der Zuteilung von Deviſen für den auswärtigen 
Schuldendienſt nachteilige Folgen für vas finanzielle Auſehen 
Ooſterxreichs haben lönne, wenn nicht die maßgebenden Stollen, 
inebeſondere der Völkerbund, eine ſolche Maßnahme als gerecht 
fertigt anerkennen. 


Die Reichstagsvorgänge vor dem Gchnellrichter 


Verurteilung nationalſozialiſtiſcher Abgeordneter — Die Verurteilten legen Berufung ein 


Berlin. Die Donnerstagvorgänge im Reichstag fan⸗ 
den am Freiiag vor dem Schnellſchöfſengericht in 
Moabit ein Nachſpiel. Die nationalſozialiſtiſchen Reichs⸗ 
lagsabgeordneten Heines, Merkel und Stegmann 
ſomie der inzwiſchen verhaftete Abgeordnete Straßer ha⸗ 
ben ſich wegen gemeinfamer Korperverletzung zu verant⸗ 
werten, Das Verſaßren gegen den Abgeordneten Krauſe⸗ 
Oſtpreußen, der bekanntlſch freigelaſſen worden war, iſt ab⸗ 
getrennt morden. 

Nach mekrſtündiger Beratung und umfaſſender Zeugen⸗ 
ver nehmung verkündete der Vorſitzende des Schnellſchaffen⸗ 
gerichts, andgerichtsdirektor Dr. Maſur folgendes 
Urteil: | 

Der Angeklagtee Straßer wird frelgeſprochen. 
Die Angeklagten Heines, Stegmann und Weitzel 
merden wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung in Tat⸗ 
einheit mit Beleidigung zu je drei Monaten Geläng- 
nis nerurteilt. 

Die Koſten tragen, ſoweit Verurteilung erfolgt iſt, die 
Angeklagten, ſomeit Freiſprechungen erſolgt ind, die Staats⸗ 
koſſe. 


Begründung des Arkeils 


Berlin. In der Urteilsbegründung führt der Vorſitzende 
u. d. aus: Das Gericht hat mildernde Umſtande nicht an⸗ 
nehmen können. Es iſt zu verſtehen, daß die Angeklagten durch 
die Angriffe non Dr. Kloß gegen hervorragende Führer ihrer 
Partei aufs äußerſte erbittert waren. Dabei lommt es gar nicht 
darauf an, eb die von Dr. Klotz erhabenen Angriffe geſchmik⸗ 
voll oder nicht goſchmackvoll waren. Wenn die Angeklagten 
aber ihrer Empörung darüber Ausdruck geben wollten, dann 
hätten ſie ſeit März Gelegenhei. dazu gehabt. Sie konnten es 
auf legalem Wege tun. Denn nach dem neuerdings ver⸗ 
ſchärſten Ehrenſchuß werden harte Sträfen verhängt bei der 
Ehrenkränkung von Berionen, die im öffentlichen Leben ſtehen, 
alſo auch von Parteiführern. Wenn die Angeklagten aber, wie 
ſie andeuteten, noch auf dem Standpunkt ſtehen, ſolche 
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deren Gebieten ſtehen ſich heute wieder Weſt und Oſt Feinde 
ſelig und unverſöhnt gegenüber. Die Schüſſe, die von einer 
Woche fielen und ein Menſchenleben auf jo exponiertem 
Poſten dahinrafften, zeigen die aufgeriſſene Kluft. Die 
Rollen ſind vertauſcht. Die Barbarei kommt aus dem Oſten 
und erhebt drohend das Haupt. Auch hier ſpricht jeder ſeine 
Sprache und verſtcht den anderen nicht. 

Und endlich bei uns, in unſerer engeren Heimat? Ge⸗ 
genſätze gibt es in großer Zahl. Die allgemeine Not iſt 
für unſeren Volksſplitter um ſo drückender, weil vieles 
ondere perſchärfend hinzukommt. Wir denken an leibliche 
und ſeeliſche Not. an Jurückſetzung und Verdrängung. an 
Schulnot und Verfolgung um des Volkstums willen. Das 
Wort nom Nichtverſtehen der Sprache des anderen gewinnt 
hier ſeinen beſonderen Sinn. 

Die Jünger in Jeruſalom waren einmütig beieinander, 
ſie ſtanden zuſammen in der Not, fühlten ſich miteinander 
verbunden. Das gilt für uns in gleicher Weiſe. Einigkeit 
und Zuſammenhalt, gemeinſame Abwehr der Geſahren, 
einmütiges Streben nach dem gleichen Ziel. 

Der eine verſtehe die Sprache des andern, dann iſt 
eine der wichtigſten Vorausſetzungen zur großen Tat des 
Pfingſttages erfüllt: zur Gründung der Gemeinde. 


Ehrenhändel wach der fruheren Weile ausgetragen werden mal? 
ten, dann hätten ſie dazu auch andere Plätze und Orte gefun⸗ 
den. Das Gericht macht den Angeklagten einen ſchwe⸗ 
ren Vorwurf daraus, daß fie zur Austragung dieſer Erde 
den Roichstag gewählt haben, der Millionen von Deutſchen als 
Sitz der Volksſauveränität jo heilig Ft, wie religiös empfinben⸗ 
den Menſchen ein Gotteshaus oder ein Friedhof. 2 


Die verurteilten Nationalſozialiften 
legen Berufung ein 
Berlin Wie wir von nationalſozialiſtiſcher Seite hören. 
merden die von dem Schnellſchoffenge richt nerurteilten 
Reichstagsabgeordneten Heines, Stegmann und Weitzel ges 
gen das Urteil Berufung einlegen. 


Das Lindbergh-Kind tof aufgefunden 


Neunork. Am Donnerstag machte der Gonverneur von 
New Jerſen die ſenſationelle Mitteilung, daß nach einem 
Bericht der Beharde non Mountroſe im Staal Mom Jerſey 
das Lindbergh⸗Kind tot aufgefunden worden ſei. 


Neunork. Nach jetzt aus Trenton im Staat Nom Jex⸗ 
ſey eingetroffenen Meldungen iſt die Leiche des Lindbergh 
Babys in Hopewel! in der Nahe der Villa Lindhergh auf⸗ 
gefunden worden. 

Die Leiche wurde von einem Neger entdeckt. Als er auf 
ſeinem Laſtwagen auf der Stroße entlang fuhr, bemerkte er 
etwa 3 Kilometer nom Hauſe Lindberghs entfernt am Straßen⸗ 
rand einen Kinderfuß aus einem Blätterhaufen herausragen. 
Er benachrichtigte ſofort die Polizei, die die ſtark in Verwe⸗ 
ſung übergegangene Leiche an den Reſten der Kleidung als die 
des Lindborgh⸗Babys feſtftellte. Die Leiche wurde zur Antor— 
ſuchung nach Trenton überführt, 

Polizeioberſt Schwarzkopf gab die Erklärung ab, daß 
jetzt jedes Mittel angewandt werde, um die Mörder des Lind⸗ 
bergh⸗Kindes zu fallen Bisher habe man auf die Mine 
Lindberghs Rickſicht genommen, der direkt mit den Ent⸗ 
Führern verhandeln wollte. 


Wafhington. In Regierungskreiſen kat die Auffindung 
der Leiche des Lindbergh⸗Kindes außerordentliche Erregung 
berurſacht. Präſident Hooner k ſteht in dauernder Verbin: 
dung mit Kew Verſey und läßt fi laufend über den Fort⸗ 
gang der Ermittlungen berichten, 

In Kongreß⸗Kreiſen wird die Natwendigkeit der Mie⸗ 
deraufrahme der Beratung eines Bundesgeſetzes betont, das 
Verbrechen der Kindesentfüch üg mi deer 
Tadesſtrafe bedroht. Eine ſchnelle Verabſchtedung des 
Geſeves wird erwartet. Zur Zeit wird Kindesraub noch von 
den Gerichten der Einzelstaaten abgeurteilt. 


Südflawiſche Reparalionswünſche 

Belgrad. In der Sonnabenzdſitzung der Konferenz der 
kleinen Entente wird auch die Repargtionsfrage erörtert 
merden. Miniſterprändent Marinkowitſch dürfte bei dieſer 
Gelegenheit ſeinen Minſſterkollegen mitteilen. doß Südfla⸗ 
wien beabſichtige, mit Deutſchland hinſichtlich der Rerara⸗ 
tionsfrage direkt zu verhandeln. Südflawien wird der deut⸗ 
een Regierung vorgeſchlagen, einen beſtimmten Teil der 
Seichlieferungen ſortzuſetzen. 


Der Apparak, der Akome zerkrümmerk 

Zwei jungen Phyſilern Ca vendiſch- Laboratoriums in 

Fambridge iſt es mit dieſer Appaxatue gelungen, Lithium— 

Atome in Helium-⸗Atome zu verwandeln. In der Hochvakuum⸗ 

Nöhre erzeugten ſie Spannungen bis zu 300 000 Belt, dio dann 
zu dem gewünſchten Reſultat führten. 


des 


Skrafankrag des Polizeinizepräſidenlen 
gegen Dr. Goebbels 

Berlin. Der Berliner Polizeipizepraſident Dr. Weiß 

bat, wie verlautet, gegen Dr. Goebbels Straſantrag 

geteilt, da er ſich durch eine während der Vorgänge im 

Heichsrag gefallene Aeußerung Dr. Goebbels beleidigt ſühlt 


Tätlicher Angriff auf König Alfons 
in Marſeille 
Paris. König Alfons van Spanien, der am Freitag au 
Bord eines engliſchen Dampfers aus Malta kommend in 
Marſeille eintraf, wurde beim Verlaſſen des Schiffes von 
cinem ſpanäſchen Arbeiter angegriffen, der ihm mehrere 
Fauſtſchlage verſetzte. Der Angreifer wurde feſtgenommen 


Die „Chaco“ fährt nach Memel 
Danzig. Das argentiniſche Kriegsschiff „Chaco“, das 
Edingen 10 Deportierte on Land geſetzt und dann den Dan⸗ 
ziger Hafen angelaufen hat, iſt heute nachmittag in See ge 
gangen. Das nächſte Ziel der „Chaco“ it Memel, wo ſie vier 
Litauer landen will Dann fährt das Schiff nach Cardiff. 
um den letzten Deportierten von Bord zu geben. 


Großfeuer in der Aniverſilät n 
Binorid, Aus bisher noch ungeklürter Urſache brach am 
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Freitag in der Umiverſität ein Brand aus, der raſch um ſi h 
griff. Die Laboratorien und die Vibliothek der Univerſität 
ind vollkommen zerſlört. Die Feuerwehr WE wegen 
Waſſermangels an den Löſcharbeiten ſtark gehindert. Ein Re 
aiment Pioniere iſt zur Hilfeleiſtung eingeſetzt. Man befürch⸗ 
let, daß die Univerſität völleg niederbrenpen mird. Der Sach— 
baden iſt ſehr greß. 
Internatiougle Finanzkonferenz 
auf amerikaniſche Anregung 
Nenyork. Der Wäbrungsausſchuß des amerikani⸗ 
ſchen Ahgeordnetenhauſes Bat beſchloſſen, Präſtdent Hoover 
aufzufordern, die intereſſierten Mächte zu einer inzernatio⸗ 
nalen Finanzkonferenz einzuladen. 
— lee ee 
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Die großen goldgerahmten Spiegel der Halle warfen das 
Bild der beiden zurück, die Arm in Arm nach dem Ausgang 
ſchritten Horvath winkte dem Boy und drückte ihm einen 
Schein in die Hand 

„Zwei Minuten, Signor.“ 

Pünktlich auf die Sekunde ſchoß ein Motorboot vom Meer 
herein in die Lagune. 

„Wie gut du biſt!“ 

ränen. 

„Wir wollen dach allein ſein?“ wehrte er und ſorgte, daß 
fie bequem zu ſien kam Der Play war enge. Ihr helles 
Kleid bauſchte ſich immer wierer um feine Knie Er fühlte 
ihr Zzuſammenſchauern und rückte etwas weiter von ihr ab. 

„Bleib, Guido! Ich bin ja von alledem io weit.“ 

„Ich bverſtehe dich nicht, Rosmarie.“ 

„Ich denke an gar nichts mehr, nur noch an das eine, das 
hernach kommen wird. — Glaubſt du. daß etwas kommen 
wird, Guido?“ 

„Nosmarie!“ Er ſetzte ab und umfaßte mit hartem Griff 


Am g 


43 Fortſezung. 


Rosmaries Augen ſchimmerten in 


ihr rechtes Handgelenk. „Jetzt keine Halbheit. Sage zu 
Ende, was geiagt ſein muß.“ 
„Ick wollte eigentlich niemand darum wiſſen laſſen Aber 


nun, w du Se nahe biſt und wo ich dich doch meinen Freund 


nenne ſen damals — du weißt es doch — will ich mit dir 
darüber ſprechen: Ich will mich von ihm trennen.“ 

Nein!“ 

’ * 


„Doch!“ unterbrach ſie ihn. „Seit ich hier bin, habe ich 
immer nur über dieſes eine nachgedacht und bin zu der 
Uleberzeugung gekommen, daß es das einzig richtige iſt. Was 
hin ich ihm im Grund genommen? Nichts! Was gilt ihm 
mein Dasein? Ich war nur eine Epiſode für ihn Wenn er 
zurückkommt, wird er mich aufs neue an ſich reißen und ich 
werde ihm wieder verfallen ſein wie früher, um eines Tages, 


Abrüſtungsdebatte im englischen Unterhaus 


Simon für Rüftungsbegrenzung — Churchill gegen den Ausgleich der militäriſchen Stürke 


London. Im Unterhaus entwickelte ſich vor der Pfingſtpauſe 
elne große Ausſprache über die Abrüſtungsfrage. Außen⸗ 
miniſter Simon wies zunächſt darauf hin, daß die Einberu⸗ 
fung einer Abrüſtungskonferenz ſchon in den Schriftſtucken ge⸗ 
fordert worden ſei, 

die bei der Unterzeichnung des Verſailler Vertrages 

ausgetauſcht wurden. 


Der Verſailler Vertrag ſehe ganz tar eine allgemeine 
Rüſtungs begrenzung auch für die alliierten und 


aſſoziierten Mächte vor, nachdem die unteriegenen Mächte Rees 
angenommen hätten. Der Miniſter verwies weiter auf das 
Völlerbundsſtatut. den Clemenceau-Brief und 
die beſonders wichtigen eutſprechenden 
Locarnoabkommens. 
Es ſei ſchon ein großer Erfolg, daß nicht nur Mitglieder des 
Völkerbundes, ſondern auch Nichtmitglieder an der Abruſtungs⸗ 
lonferenz teilnehmen. Man würde nichts gewinnen, wenn man 
den wichtigen Fragen, wie z. B. 
der deutſchen Forderung nach Gleichberechtigung und 
dem franzöſiſchen Verlangen nach Sicherheit in Genf 
ausweichen würde, denn dieſe Fragen ſeien von grund⸗ 
legender politiſcher Bedeutung. 
Deutſchland erkläre, daß es ſich dabei um ſeine ganze Welt⸗ 
ſtellung handele und Deutſchland ſei nicht das einzige Land, ſür 
das dieſe Frage wichtig ſei. Gegen den frauzöſiſchen Plan einer 
internationalen Armee wandte Simon ein, daß man daſür einen 
internationalen Oberbefehlshaber, einen internationalen Ge⸗ 
neralſtab und ein internatienakes Kabinett haben müßte. 
Die einzelnen Perſünlichkeiten ſeien jedoch nicht inter⸗ 
national, ſondern national. 


Sütze des 


Unter dieſen Amſtänden könnte man nicht erwarten, daß 
irgendwelche Pläne vor dem Beginn der Operationen einer 
internationalen Armee geheim bleiben würden. Was die 


quantitative und die qualitative Ahrüſtung betreffe, ſo halte er 
eine Zuſammenfaſſung der beiden Methoden für wichtig. 
Der Zweck der qualitativen Abrüſtung ſei natürlich, die 
Oſfenſivwaffen abzuſchafſen. 


Bibelworte in 24 Sprachen 
ſender die Radioſtation des Vatikans 
Cita del Vatikano. Zur Erinnerung an das Pfingſt⸗ 
wunder, das die Apoſtel befähigte, in allen Sprachen zu 
reden, ſendet der Vatikan am erſten Feiertage den auf dieſen 
Tag entfallenden Abſchnitt der Apoſtelgeſchichte in 24 
Sprachen. Die Uebertragung iſt vor allem für Kranke be⸗ 
ſtimmt und beginnt um 11 Uhr auf der Welle 5026. 


Tod zweier Flieger 

Lodz. Bei Lodz ſoll eine Pflotenſchule eröffnet werden. 
Aus dieſem Anlaß wurden 25 Flugzeuge nach Lodz gebracht 
und hier montiert. Das 3. Fliegerregiment in Thorn de⸗ 
legierte zwei tüchtige Militärflieger, und zwar den Ser— 
geanten Karlinski und den Zugführer Paſieczynski. Die 
beiden beſchäftigten ſich nach ihrer Ankunft in Lodz mit 
dem Ausprobieren der Apparate. Karlinski n ſtieg mik dem 
Leutnant Icakowski auf, der nach einem Flug von zwanzig 
Minuten das Flugzeug wieder verließ. An Stelle des 
Lentnants ſtieg Paſieczynski mit auf. Das Flugzeug hatte 
noch keine hundert Meter Höhe erreicht, da hörte man eine 
ſtarke Detonation und der Apparat ſtand in Flammen. Er 
fiel herab in einen Sumpf in der Nähe des Flugplatzes und 
verbrannte vollſtändig. Beide Flieger erlitten den Tod. 


Aſſimilationsbeſtrebungen 
jüdiſcher Kreiſe in Warſchau 
Die jüdiſche Proſſe der Hauptſtadt berichtet über die 
Abſicht jüdiſcher Aſſimilationskreiſe, in Warſchau eine Syna⸗ 
goge zu errichten, in der der Gottesdienſt am Sonntag abge 
halten werden ſoll, wobei Frauen und Männer gemeinſam 


Simon wies dabei auf die Deutſchland auferlegten Beſtimmun⸗ 
gen des Friedeusvertrages hin. { 

Der Oppoſitionsführer Lansburn fritilierte die Rede des 
Außenminiſters ſehr far, Simon habe heute 14 Jahre nac 
Kriegsſchiuß noch genau jo geſprochen, wie damals. Die Rede 
des Außenministers ſei ſehr entmutrgend. Die Staats- 
männer der Welt hätten auch niht einer einzigen Ab⸗ 
rüſtungsfrage offen und ehrlich ins Auge ge; 
ſehen. 

Was welle Frankreich, was wolle England mit Sicherheits⸗ 
maßnahmen. Gegen wen wollten denn die Staats⸗ 
männer Stcherheit haben? Die ganze Angelegenheit 
je! völlig verfahren, da man nicht auf dem einfachſten Wege vor⸗ 
gegangen ſei, nämlich eine Waffe nach der anderen aus der 
Sphäre des Nationalismus auf das Gebiet des Internattonalis⸗ 
mus hinüberzuleiten. Die Arbeiterpartei verlange Interna— 
tionaliſierung der geſamten Luftfahrt. 

Churchill überraſchte ſeine Zuhörer mit der Bemerkung, 
doß er es außerordentlich bedauern würde, 

wenn eine Annäherung zwiſchen der militäriſchen 

Stärke Frantreichs- und Deutſchlands ſtattfinden würde. 

Er frage diejenigen, die derartige Erwägungen onſtellten, oh üe 
etwa den Krieg wünſchten. Er hoffe ernſtlich. daß ein ſolcher 
Ausgleich weder zu ſeinen Lebzeiten, noch zu den Lebzeiten ſeiner 
Kinder zuſtande komme. Er wolle hiermit nicht eiwa jagen, daß 
er keine Bewunderung für die großen Eigenſchaften des Deuts 
ſchen Volkes habe und fie nicht genügend berücksichtige Die 
Theorie jedoch, daß das deutſche Bolk in militäriſcher Hinſicht 
auf die gleiche Stufe wie Frankreich geſtellt werden jelle, würde, 
in die Wirklichkeit umgeſetzt, die Gefahr eines unermeßlichen 
Unglücks näher bringen. Man dürfe auch nicht vergeſſen, dat 
an den öſtlichen Grenzen Europas das Geſpenſt Rußland mit 
jeinen Armeen ſich erhebe und daß eine ganze Reihe von 
kleineren Staaten in Angſt vor dem gewaltigen und ihnen un⸗ 
freundlich geſinnten Rußland lebten. 


daran teilnehmen ſollen. Dieſelben Kreiſe ſollen auch eine 
Ehereform erſtreben, welche die Sanktion von Ehen zwiſchen 
Juden und Nichtjuden ermöglicht. Dem Vernehmen nach 
wird der Verein der polniſchen Rabbiner gegen vieſe Bes 
ſtrebungen energiſch auftreten. 
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Frankreichs neuer Präſident 

im reife ſeiner Familie 

Der neugewählte Präſident der Franzöſiſchen Republik, Albert 

Lebrun, im Kreiſe ſeiner Fannilie: hinten von links ſein Schwie⸗ 

gerſohn, Jean Freyſſellararad, mit feiner Gattin und Sof, 

Lebruns Sohn Jean — ſitzend Präſident Lebrun mit ſeinem 
Enkeltöchterchen Annemarie und ſeiner Gattin. 


Fr 


wenn er wieder ein Angebot erhält, das feiner Ehre 
ſchmeichelt, beiſeite geſchoben und übergangen zu werden, ob 
12) Darüber zugrunde gehe oder nicht.“ 

„Du bedenkſt nicht, welches Leid du über ihn bringſt.“ 
Horvath fror trotz der Hitze, die über den Lagunen brütete. 

„Leid?“ Ihr Mund wurde zu einer ſtarren, unbarm⸗ 
bellen Linie. „Ich habe auch gelitten! Man erträgt ſo 
Diel! 8 
1 hen liebt dich! Rosmarie, du weißt nicht, wie ſehr er dich 
lebt. 

„Wenn das Liebe iſt! Dann kann ich darauf verzichten. Ich 
habe mich dir anvertraut, Guido! Willſt du mir helfen, oder 
kann ich nur auf mich allein zählten?“ 

Er führte noch taufenderlet Gründe ins Feld, um fie um: 
zuſtimmen. Aber er ſah ein. daß es vergeblich war. So erbot 
er ſich, ihr in jeder Weiſe dienlich zu ſein. 

Als ſie ihm aber den Plan entwickelte, der in den letzten 
Nächten in ihr gereift war, hob er erſchrocken die Hände. „So 
nichl, Rosmarie! So nicht! Es wäre eine Grauiamteit 
ohnegleichen.“ 

„Du haſt dich erboten, mir behitflich zu ſein!“ 

„Rosmarie.“ bettelte ſeine Stimme, „du machſt es mir un⸗ 
möglich. Ich kann das mit meinem Gewiſſen nicht verant⸗ 
worten! Ich kann es nicht!“ 

Ihr Blick ſtreifte ihn mitleidig „Wie raſch Freunde doch 
veriegen! Wie raſch! Und du biſt mein einziger Freund!“ 

Wiederum fing ſeine Stimme zu bitten an: „Rosmarie, 
wenn dir an Belas Schmerz nichts gelegen iſt — denk an 
deinen Vater!“ 

„Ich habe an ihn gedacht Er hat ſchon ſo vieles über⸗ 
wunden.“ Ihre Hand glitt über den Rand des Bootes und 
ließ ſuh von den Wellen umſchmeicheln. „Ich weiß. daß er 
auch über das hinwegkommt.“ Eine Waſſergarbe ſpritzte auf, 
netzte Horvaths Aermel und ſaß als häßlicher Fleck am 
Kleid der jungen Frau. 

Nun fing er wieder zu reden an Er riß den Mantel auf, 
um nicht erſticken zu müſſen und nahm den 475 vom Kopfe, 
um die kühle Briſe zu fühlen, die vom Meer herüber kam 
„Ich kann das nicht machen, Rosmarie. Du mußt einen 
andern Weg finden, ihn davon in Kenntnis zu ſetzen. Ich 
konnte ſeine Verzweiflung nicht mit anſehen.“ 

Sie hatte kein Wort mehr für ihn. 


Als er beim Landen die Rechte ausſtreckte, um ihr beim 
Ausſteigen behilflich zu ſein, fühlte er, wie kalt ihre Hände 
waren. Er entlohnte den Führer und ging mit ihr den 
breiten Promenadenweg entlang, der palmenbeichattet nach 
dem Gee-Neflaurant führte. 

„Wohin wollen wir eigentlich?“ fragte er und ſuchte ver» 
geblich Klarheit in das Wirrſal feiner Gedanken zu bringen. 
Sie bog in einen laubenartigen Seitenweg ab und öffnete 
eine glyzinenüberrankte Tür, die den Garten eines Lands 
hauſes abſchloß. { 

Rojenftämme flanfierten die Wege. Lorbeer wucherte ſich 
als tiefſchwarze Kuliſſe im Hintergrund. Eine Marmorſtatue 
ſtrebte in nacktem Weiß in das Geflimmer des duftſchweren 
Vormittags. 

Hornath liebte Ruhe und Schweigen über alles. Die uns 
heimliche Stille aber, die über dieſem dämmernden Erden⸗ 
winkel lag, ſchuf eine Stimmung, die Todesgedanken in ihm 
zeitigte. „Wohnſt du hier?“ Er kannte ſeine eigene Stimme 
nicht niehr. 

„Seit vier Wochen.“ 

„Allein?“ 

„Ganz allein. Die Mahlzeiten nehme ich im „Excelſior“.“ 

„Und die Nächte?“ 

„Warum fragſt du nach meinen Nächten?“ 

„Rosmarie! Ich begreife jetzt. Dieſes Milieu bier ift die 
reinſte Brutſtätte für Selbſtmordgedanken. Ich bin auch 'hon 
davon ergriffen“ 

„Du auch? Dann biſt du raſch zu ſuggerieren, denn dein 
Leven und das meine —“ 

Ein kurzes, gequältes Auflachen unterbrach ſie. „Du haſt 
recht. wenn du ſagen willſt, daß es nicht miteinander zu ver⸗ 
gleichen iſt. Du biſt für den Moment enttäuſcht von allem, 
was du erwartet haſt. Ich habe Schiffbruch gelitten, ſo 
gründlich. Rosmarie, daß mir von allen Trümmern nur 
nich meine Geige geblieben iſt.“ 

„Du üdertreibft.“ 

„Weißt du das io ſicher, Rosmarie?“ Er hutte den Fuß 
bereits auf die Stufen geſetzt. Die zu einer kleinen Erhöhung 
führten, von der das Meer ſeinen wogenden Körger zur 
Schau bot 

„Du haft noch nicht gefrühſtuckt, Guido.“ mahnte die junge 
Frau. (Fortſetzung folgt.) 


Pfingſten im Schneeſturm 


Heiß ſtrich der Föhn über Innsbruck. Die kochende Luft 
flimmerte über der Maria⸗Thereſien⸗Straße, und nur die 
heilige Anna ſtand unbekummert und reglos auf ihrer 
Saule inmitten der Glut. Blaß wie ein Nebelbild hing 
der Serles im Dunſt. 

Es war drei Tage vor Pfingſten. Der Plan für die 
Ferienfahrt war fertig; wir wollten in die Silvretta, wo 
wir eine alte Scharte auszuwetzen hatten. Auf der Inn⸗ 
brücke ſtanden wir drei und prüften die Wetterausſichten. 
Schlimm! ſtellten wir ſeſt. Tage ſchon ging der Föhn von 
Siiden herüber. Er bedeutet ſtets die Vorderſeite einer 
Depreſſion. Die Ruchſeite bringt unweigerlich den Wetter⸗ 
ſturz. Wann wird er kommen? 

Ueber Die Feiertage halts ſchon noch.“ meinte der 
Franzl Er ſtudierte damals Meteorologie, war alſo Wet⸗ 
termacher vom Fach. Deshalb trauten wir ihm am 
wenigſten. a 

„Na ſchließlich — ſchlimmer als letzthin am Zuckerhütl 
wirds nicht kommen.“ beruhigte ich uns, 

„Alsdann — gehn wir!“ ſetzte der Toni den Schluß: 
punkt. 8 
Am Samstag in dor Früh ſtiegen mir von Galtür nus 
über die Bielerhöhe auf Der Luftdruck war gefallen. die 
Hitze aber ſteigerte ſich noch. Wie Bleiglanz hing der 
Himmel über dem Tal. Die Sonne ſchwamm darin wie 
eine gelbe Meſſingſcheibe und ſog den letzten Schweiß⸗ 
tropfen aus uns heraus. Wir ließen uns Zeit, ſchnauften 
gewaltig und ſchimpften unchriſtlich auf das Gepäck. Erſt 
um zwei Uhr am Nachmittag erreichten wir unſeren erſten 
Stützpunkt, die Wiesbadener Hütte, hoch über der Junge 
des Großtermunt⸗Gletſchers in 2500 Meter Höhe auf den 
Felſen geklebt. 

Der Nachmittag war der Faulheit gewidmet. Auf dem 
ſchwarzen Felsturm der Kaiſerſpitze, hoch über der Hütte, 
brieten wir in der Sonne und machten Pläne In pracht⸗ 
vollem Zirkus ringsum die zerriſſegen Eisſtrome, die wilden 
Gipfelgeſtalten der Siloretta. 

Am Abend hingen hauchdünne Streiſen wie lange 
Wimpel am Himmel. Wir betrachteten Yo erxitiſch und 
kauten ſchweigend an den Pfeifen. „Was ich euch ſaa —'s 
halt ſchon noch!“ orakelte Franzl. Trotzdem beſchloſſen wir 
mit Rückſicht auf die unſichere Wetterlage, für den Pfingſt⸗ 
tag keine ſchwere Tour onzuſetzen. Wir einigten uns auf 
den Piz Buin. Aus Sicherheitsgründen ſollte ganz früh 
aufgebrochen werden. N 

Schon gegen halb drei Uhr morgens ſtolperten wir 
mit der Laterne über den blocligen Hang auf den Gleiſcher 
zu. Der Phlegmatiker Toni brummte etwas von „mork⸗ 
würdiger Feierkags ruhe“, aber bald riß auch ihn der Zauber 
der erwachenden Hochgebirgswelt in ſeinen Bann. Unten 
im Tal lag noch die Nacht Die Gletſcher aber glimmten 
in einem geiſterhaften, milchigen Licht, das allmählich die 
Farbe des Opals annahm, je mehr die apfelgrüne Helle 
pon Oſten heraufwuchs und die Sterne ausloſchte. 4 

Auf dem mäßig anſteigenden Gletſcher kamen wir raſch 
vorwärts. Erſt als wir ſcharf nuch Südweſten einbiegen 
mußten, gegen den Wiesbadener Grat, legten wir wegen 
der Spaltengefahr das Seil au und die Steigeiſen, da der 
Eishang ſtellenweiſe aper erſchien. Der Uebergang über 
die Randkluft zum Grat und vom Grat uf die jenſeitige 
obere Firnmulde vollzog ſich auf guten Schneebrücken ohne 
Schwierigkeit. * 

Die zerriſſenen Eisbrüche gegen das Silprettahorn 
brennen im aufkommenden Licht des Tages in allen Perl⸗ 
mutlerſarben. Faſt bedrückend die Einſamkeit, die trächtige 
Stille. Die Pickel klirren zuweilen. die Elſen graben ſich 
knirſchend in den Firn. Sonſt nur die Laute, die von dem 


urheimlichen Leben des Hochgebirges zeugen. Irgendwo 
das Dröhnen ſtürzenden Waſſers. Hohles Krachen und 


Klappern fallenden Geſteins. Die Wände des Keſſels ver⸗ 
vielfachen den Klang. Unter dem Ferner das Gurgeln 
unterirdiſcher Schmelzwaſſerſtröme. Denn hier oben ft 
die Erde noch im Fluß und im Werden. Man tut Blicke in 
die Werkſtätte der Natur. Arkräfte ſind am Werk, graben, 
zerſägen, feilen, modellieren. Ein Stück Schöptungsgeſchichie 
in der Gegenwart. 

Als wir an der Buinlüde, wo wir Raſt machten, den 
Weſtgrat erreichten, ſprang mir ziſchenden Stoßen ber 
Wind herüber, der auf dem Felsgrat ſtändig an Heftigkeit 
zunahm. Endlich — gegen ſieben Uhr — der Gipfel! Un⸗ 
endliche Schau über ſchmerzhaft gleißenden Firn, über 
tauſend Grate, Spitzen. Türme. Rings am Horizont wuchſen 
gewaltige MWoltentürme herauf. Weiße Watte ſag in den 
Tälern des Südens. Der Ortler war verſchwunden. Von 
den Firnfeldern der Bernina ſchimmerten nur ein paar 
roſg Flecke hindurch Um alle näheren Gipfel rauchten 
weiße Nebelfahnen. „Schad um die Ausſficht!“ ſagte Franzl. 
„Aber heut — heut hälts ſchon noch.“ 

Nach dieſer tröſtlichen Verſicherung ſuchten wir etwas 
ubſeirs einen windgeſchützten Platz in einer Niſche, fielen 
über die Vorräte her, rauchten genießeriſch die Gipfel⸗ 
garre, legten uns in die Sonne und überließen uns für 
Stunden einem paradieſiſchen Nichtstun und Träumen. 

Pfeifende Sturmſtöße wecken uns aus der Verſunken⸗ 
beit. Grauweiße Nebelarme langen vom Eletſcher herauf, 
die Sonne ſtehr trübe hinter jagenden Dampfſchwaden. 
Alarm! Schnell die Wollweſten und Windfacken heraus, 
die Ruckſäcke genackt. Auf dem Gipfel wirft uns die Gewalt 
es Sturmes fait um Und er iſt plötzlich eiſigkalt, ſchneidet 
wie mit Meſſern. Wolkenmauern und brodelnde Nebel in 


der Runde, üher uns, unter uns. Die Sonne ertrinkt darin. 
Nur die nächſten Gipfel find noch frei. Um ſie her quirlen 
in raſender Eile die' Nebel. „Aber heut halts noch, 
gell Franzl?“ 1 

„Na — ich glaub ſchon — bis zur Hütte wirds —ptel⸗ 
leicht — noch halten!“ 

„Alsdann — an gehts!“ 

Die geplante Traverſierung gegen den Fermunt⸗Paß 
geben wir auf, da ſie mehr Zeit koſtet. Schon ſpringt ein 
erſtes Donnergrollen herüber. Mit möglichſter Beſchleuni⸗ 
gung wird der Abſtzeg wieder über den Weſtgrat angerre⸗ 
ten. Plötzlich beginnen die Pickel zu ſprühen und zu kniſtern 
in der erlektriſchen Spannung der Atmaſphäre. Verdammt! 
And wir fönnen ſie nicht entbehren. Nur erſt von dein 
unangenehmen Grat herunter, denn die Donerſchläge kom⸗ 
men näher. Aber das geht nicht im Sprung. Der Nebel, 
der uns völlig einhüllt, fordert größte Aufmerkſamkeit. 
Ein Fehltritt kan zur Kataſtrophe werden. Da wächſt es 
vor uns empor aus dem Keſſel des Plan Rai — ſchwatz, 
ungeheuer — Schatten jagen im hrüllenden Sturm — es iet 
völlig dunkel. Feuer flammt blendend vor uns auf. bar⸗ 
ſtendes Krachen folgt. Unwillkürlich haben wir uns geduckt, 
wir früher im Feld. Ein zweiter Einſchlag hart neben uns. 
Beizend brandiger Geruch. „Sakrament! Eiſen weg!“ Wir 
legen die Pickel und Eiſen ab, kriechen, klettern taſtend ein 
Stück vom Grat herunter. Unter einem überhängenden 
Block kauern wir uns zuſammen. Jetzt peitſcht der Regen 
herunter, der bald in Eisregen und dichtes Schneetreiden 
übergeht. Mit ungeheurer Gewalt fegt der Sturm den 
Flockenwirbel vor ih her. Schneeſturm! Das Atmen wird 


Der Pfingſtſkat oder 


Zu Pfingſten werde ich mindeſtens den einen Tag Skat 


ſpielen. Ich freue mich ſchon lange darauf. 

Der Skat, miſſen Sie, iſt für mich geradezu eine Er 
bolung. Schon heute ahne ich z. B. bereits das Pohſgefühl 
des Sitzens voraus. 

Ich kann Ihnen das nicht jo erklären, aber vielleicht 
kennen Sie dieſes Gefühl auch, das von jenen breiten Flächen 
aus den Körper nach oben durchrinnt, die ſich ſüdlich Des 
Rückens befinden. . 

Mau kann nämlich auf verſchiedene Art ſitzen. Wenn 
man z. B. einen Vorgeſetzten beſucht und aufgefordert wor: 
den iſt, Platz zu nehmen (Platz!“ jagt auch Herrchen zum 
Hunde, wenn der ſich ſetzen ſoll!), dann berühren die Hinter⸗ 
backen nur oberflächlich den Sitz. Das Schwergewicht ruht 
in Sohlen und Anterſchenkeln, man kommt ſich ein bißchen 
ſu ver wie in der Kniebeuge, und iſt ganz nach vorn geneigt, 
ganz Auge, ganz Ohr, ganz Aufmerkſamkeit. 

Anders ſitzt man in der Straßenbahn, anders auf der 
Parkbank neben der Geliebten, anders im Wartezimmer des 
Arztes, anders ... anders dort, wo der Anſtand es zu ſchil— 
dern durchaus verbietet. Aber eben ganz anders beim 
Skat! 

Hier ruht auch der Schlankſte mit Zentnerſchwere auf 
ſeiner Sitzfläche, breit und ausladend verwächſt die Kehr⸗ 
ſeite mit dem Stuhl, das Bierglas und der Aſchenbecher 
werden zur gewohnten Wohnungseinrichtung, hier ſitzt man, 
man kaun nicht anders, verſunken iſt längſt die Welt und 
alle ihre Probleme. Bube, Dame. König, Aß regieren die 
Stunden, der Verſtand führt die Truppen ins Gefecht, die 
Kraft donnert den Trumpf auf die Platte, die Seele aber iſt 
beurlaubt und verbringt ihre Ferien im Hoſenboden. 

Sehen Sie, ſo ſtelle ich mir mein Pfingſten vor! 

Die Ellenbogen auf die Tiſchkante gelegt, ertrinkt mon 
in Ruhe und Wunſchloſigkeit. Den großen Grand in der 
Vorhand kann mir die ganze Wirtſchaftskriſe geſtohlen blei⸗ 
ben, ich imponiere mir bei jeder Trumpfſieben. die ich noch 
auf Lager habe, als derjenige, der beſtimmt zuletzt lachen 
mird, meil er klug disponferte, und wenn ich heimlich einen 
Null vuvert organiſiere, komme ich mir jo pfiffig vor wie 
eincr, der, während es Bindfaden regnet. ſein Schäfchen im 
Trockenen bat. Kommt eine Flaute und die anderen gehen 
mit einem Ramſch nach dem anderen auf die Dorfer, dann 
wende ich mein Intereſſe meiner Zigarre zu und haue noch 
1 1 meinem Manne die dickſten Sachen ins Ge⸗ 
ſchäft. 

Wollen Sie glauben, daß man dabei vergißt nach der 
Uhr zu ſehen? Nein? Ich ſage kontra! 

Nun müſſen Sie wiſſen: dieſer Pfingſtſkat iſt nur ſo ein 
Gedanle von mir. In Wahrheit habe ich ſeit dem Kriege, 
wo man neben anderen üblen Angewohnkeiten auch dieſe 
erwarb, nicht mehr Skat geſpielt. 

Und dennoch denke ich daran, zu Pfingſten Skat zu ſpie⸗ 
len? Ich denke ja gar nicht daran! Oder vielmehr: ich 
denke ſchon daran, aber ich werde es nicht tun. Aber daß 
ich Daran denke, das muß doch einen Sinn haben; und dieſer 
Sinn iſt es im Grunde genommen, der mich bewegt, dieſe 
Skatgedanken, die trotz Brüning ja noch zollfrei ſind, nieder⸗ 
zuſchreiben. 

Ich werde Ihnen etwas jagen: in jedem von uns iſt 
einer verborgen. der möchte Pfingſten Ska! ſpielen, jo. oder 
ähnlich jo, wie ich es geſchildert habe! Aber in Wahrheit 
macht er ganz etwas anderes. 

Er treibt vielleicht Sport, er faulenzt ſich vielleicht ein⸗ 


mal tüchtig aus, er laßt ſich vielleicht bei Verwandten ein⸗ 


noch die Ein⸗ 


Und immer 
werden lebendeg. 


| Ihmer, die Glieder erſtarren. 
ſchläge in größter Nähe! Die Wände 
Steinlawinen und Gießbäche brechen los. 
„Es hält noch, Franzl — das Gewitter nämlich!“ 

„Ja — da kann man nix machen!“ 

Die elektriſchen Entladungen laſſen nach. Mir kriechen 
zu den Pickeln zurück. Wir müſſen abwärts. wir müſien 
durch, wenn wir der Gefahr des Erfrierens entgehen wol⸗ 
len. Der Schneeſturm hält an, die Felſen ſind verſchneit 
und vereiſt, man ſieht kaum zwei Schritt weit Als wir das 
Gefühl haben — denn zu ſehen iſt nichts — in der Buin⸗ 
lücke zu ftehen, atmen wir auf. Die Anſtiegſpuren im Firn⸗ 
ſchnee find natürlich verweht. Mir taſten uns nur nach dein 
Kompaß vorwärts. am ſorglich geſtrafften Seil, bei ſes zm 
Schritt erſt mit dem Pickel ſondierend. Trotzdem verfenlen 
wir die Richtung, geraten in ein Spallengewirr. das jeden 
Daͤrchſtieg unmöglich macht. Mit ein paar ſaftigen Flüchen 
biegen wir hart nach Oſten ein. Die Hände find eritarrt, 
die Eisnadeln brennen wie Feuer im Geſicht Endlich wers 
ſchneiter Fels: der Wiesbadener Grat. Jetzt kanns nicht 
mehr fehlen. Mit der Sicherheit von Nachtwandlern queren 
wir den Fermuntgletſcher, erreichen — wandelnde Schnee⸗ 
Das Seil iſt knochen⸗ 


manner — den Blodhang, die Hütte. [ ochen 
wir allein die 


hart gefroren, die Hände ſind jo ſteif, daß 
Knoten nicht löſen können. 

Erſt der dampfende Hürtenpunſch, extra ſtark gebraur, 
taute uns allmählich auf und löſte die Spannung intenap⸗ 
ſter ſeeliſcher und körrerlicher Beanſpruchung. Der glühende 
Ofen ſtrahlte eine beruhigende Pfingſtwarme aus, draußen 
aber tobte unentwegt der Schneeſturm gegen die Fenſter. 
Wir waren wieder einmal entwiſcht. 

„Proſt, Franzl, du neunmalg'ſcheiter Wettermache:!“ 

„Proſt! Und fröhliche Pfingſten mitſam'!“ 


die menſchliche Seele 


laden, wo es einen guten Happenhappen gibt, wenn er ſehr 
verdammt iſt in die. Hetzjagd der Zeit, jo atmet er vielleicht 
zwiſchen Büchern und Muſik einmal auſ, und wenn er ſehr 
jung und ſehr glücklich iſt, dann geht er vielleicht mit ſeiner 
Liebe uber die Heide. 

Aber irgendwo in ſeiner Seele gibt es eine Stelle. da 
fitzt er, weiß von aller Welt nichts mehr und ſpielt Skat! 
Es fragt ſich nur, ob der Kerl ſich einmal aus der Ecke 
Leraustraut »der ob der Pfingſtſkat auch nächſtes und üher« 
nächſtes Jahr und immer ein Gedanke bleibt. 


Iſt es nicht jo? Es iſt ſolk TE 
Und willen Sie was? In jedem jener paſſionierten 


Skatſpieler, für die jeden Tag Pfingſten iſt, ſteckt ein anderer 
verborgen. Der ſpielt Fußball, lieſt Jack London, wandert 
durch die Heide und küßt ſein Mädchen. 

Und jetzt fängt dieſe dumme Eeſchichte, die doch vergnüg— 
lich ſein ſollte, noch traurig zu werden an — gerade, wo ſie 
zu Ende iſt. Walter Victor. 


Räiielede 


Kreuzmorträtfel 
1 — . =; 


Senkrecht: 1. Stadt in Weſtfalen. 2. Pelzwerk, 4. Tücke, 
5. feierliches Lied, 6. Rieſenſchlange, 7. Muſikzeichen, 9g. mann⸗ 
licher Vorname, 10. Fiſchfett, 11. geiſteskranker Menſch, 12. ſel⸗ 
tenes Wild, 14. Zahlwort. 19. Verwandte, 20. Teil der Kirche, 
21. Pflanzenſamen, 22. Meichmetall, 23. Wintererſcheinung, 24. 
Fluß in Spanien, 25. Schiffsgerät, 26. Milchprodukt, 28. geo⸗ 
graphiſche Bezeichnung. 30. Papſtname, 31. Antilopenart. 

Waagerecht: 1. Stadt in Bayern, 3. Gewicht, 6. Haus⸗ 
gerät, 8. weiblicher Vorname, 10. Hauseinfahrt, 11. Fluß in 
Frankreich, 13. Abgrenzung, 15. Streit, 16. Hinterlaſſenſchaft. 
17. Kleiderſtoff, 18. Wildichwein. 20. Voranzeige, W. Zahlwort, 
24. Figur aus Lohengrin. 256. verbrechoriſche Zueignung. 27. 
Bratenvogel, 29. Gemüſepflanze. 32. Hafenſtraße, 33. Wild, 34. 
Verwandter, 35. Vorbedeurung. 36. Zeitmeſſer. ſch gilt als ein 
Buchſtabe.) 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 

Waagerecht 1. Malaria, 6. Maler, 7. Ntom, 8. Ball. 
9. Raſeu, 11. Ar, 15. Aluminium, 17. Juli. 18. Lauf, 19 Rot, 
20, ht, 22, Uke, 2. Ir 25. Athen, d , Sen kbech 
2. Amor, 3. Lama, 4. Rebe, 5. Iran, 10. Steinach. 11. All, 12. 
Ruin, 13. Film, 14. Bua, 15. Aurora, 16. Muſter, 19 Rum, 29 
Ate, 21. Seu, 28. Eid. 


Pfingſtvorſtellung in Singapore 


Erlebnis vor 20 Jahren — Die kleine Chineſenfrau 


ſagte 
Nebenzimmer, 


„Willſt du nicht meiner Frau vorgeſtellt werden?“ 
Karl Gotſch zu mir, öffnete die Tür zw 
und . . .: Ich wäre beinah in Ohnmacht gefallen, 

Dieſer Vorgang ſpielte ſich in einem kleinen Hotel in dem 
Schweizer Kurort Lauterbrunnen ab, wo wir alten Freunde 
uns nach jo vielen Jahren zufällig wieder krafen. Der Anfang 
unſrer Bekanntſchaft liegt weit zurück. Gotſch und ich bewohn⸗ 
ten ein kleines Cottage, ein paar Meilen außerhalb von Singa⸗ 
pore. Dort hielt eines Abends ein kleines Ponnywägelchen 
mit einem angegrauten Herrn. Das war Meͤlennan, der Ber 
zirksverſteher. „Gib mir ſchnell etwas zu trinken; ich habe ein 
gutes Geſchäft für dich“, jagle MeKlennan zu Gotſch. „Pott ſei 
Dank“, ſagte Gotſch, „ich brauche 1500 Dollar bis Ende dieſer 
Wrche, denn ich habe mich mit cinem Chineſen zuſammengetan, 
und wir wellen Aga-Aga, den ſchwarzen Sectang, das Leib⸗ 

Salfif von Kokoseiland 
Man kann ſich dabei geſund machen. 
dein ſtagatlichen Kabelſchiff, das 
nicht be⸗ 


* berauftausgen laſſen. 
Chineſen ſelbſt werden auf 
ullein dieſe einſame Inſel ab und zu mal anläuft, 
fördert. 

„Du kriegſt 2000 Dellax in drei Tagen — für eine kleine 
Vermittlung“, ſagte MeKlennan. Gotſch ſellte für einen reichen 
alten Ehineſen namens Chi-Foo⸗Sang 20000 Dollar auftrei⸗ 
hen, die dieſer, der wegen Geheimbündelei zur Deportierung 
verurteilt war, als Kaution für künftiges gutes, Betragen er⸗ 
legen ſellte. Chi beſaß ein Geſchäft, Läufer und Grundſtücke 
im Werte von gewiß 100009 Dollar, mußte aber jetzt als 
„Feind Englands“ das Seine und die Seinen im Stiche laſſen, 
falls es ihm nicht gelingen würde, dieſe Summe in bar auſzu⸗ 
treiben. Und das war ſchwer, denn die Parole war ausgegeben 
„worden, dem alten Chineſen nichts zu bergen — nicht einmal 
die Ghetli's, die indiſchen Wucherer wellten gegen Pfandbriefe 
etwas vorſchießen. Alſo ſollte Gotſch die 20000 Dollar gegen 
10 Prozent Proviſion bei Geſchäftsfreunden auftreiben. Gotſch 
fuhr mit mir nach Kuala Lumper, um den Direktor einer Ver- 
ſichorungsgeſellſchaft aufzuſuchen. Doch dort hieß es, der Dis 
rektor ſei nach Penang gefahren, und als wir in Penang ale 
lamen, hieß es, der Direktor ſei in Malakka; kurz. den Direktor 
fanden wir nſcht. 


Nach zwei Tagen waren wir wieder in Singapore und 
gingen in die Privatwohnung der Frau Chi-Fob. Wir traten 
in eine Moſaithalle ein. Rund herum ſtanden Armſtühle aus 
Ebenholz mit chineſiſchen Kunſtſchnätzereien. Fräulein Chi⸗ 
Foo kam die Treppe herab, blaß und zitternd. Ihre Mutter 
war nicht zu Hauſe. Als ich ihr bedeutete, wie die Sache fand, 
ſtieß ſie einen Schrei aus und fiel vor meinen Füßen zu Boden. 
Gotſch hob fie auf. Es wur ein ſchönes Mädchen; ihr Geſicht 
hatte die orienkalſſche Maske abgelegt, und war faſt madonnen⸗ 
haft weich „Ich bringe das Geld“, ſagte Gotſch drauflos, „es 
ind noch 115 Tage Zeit“. 

Auf dem Rückwege fiel mir eine gewiſſe Mrs. Metcalf ein, 
die [nicht ganz reinraſſige) iriſche Witwe eines portugieſiſchen 
Miſchlings. Sie beſaß ein Kurioſitätengeſchaft. Bei ihr traten 
wir ein. „Leihen Sie Frun Chi⸗Feo das Geld!“ ſagte ich, ihr 
die Umstände erklärend. „Einer Chinenſin helfe ich nicht“, ſagte 
die rote Irin, die Malaienblut in ihren Adern hatte „Die 
Chineſen vertreiben die Malaien aus ihrem Lande. In Java, 
in Sumatra, ju Malaia, fiberall ſitzen die reichen Chineſen und 


laſſen die Malaien für ſich arbeiten. Nein, ich belte einer 
Chineſtu nicht“. In Ermangelung eines beſſeren Einfalles 


gingen wir in die Bar des Holels Eurepa und tranken einen 
Whisky nach dem andern, in der Hoffnung, auf irgendeinen 
rettenden Gedanken zu verfallen. „Was guckſt du ſo trübſelig 
in dein Glas?“ horte ich da eine heiſere Stimme hinter mir. 
Es war Lomas, ein notoriſcher Trunkenbeld und fideler 
Burſcho. Neben ihm ſtand ein trockener, kahlköpfiger Engländer. 
deſſen große, grüne Augen Feuer ſprühten. „Das iſt Mr. Vin: 


cent“, ſtellte Lomas vor, „der berühmte Zauberkünſtter Er 
hat ſchen bei Hof eine Vorſtellung gegeben. Könnte er da 


Kannſt du das ar- 
eine ma⸗ 


40 


nicht .. . in den beiden Klubs, wie? ... 
rangieren? . . . Du kennſt doch den Sekretär ..., 
anetiſche Vorſtellung ..., Hypnotismus, Dollars... 


„Die erſten Pfingſten“ 
Tafel aus dem Hauptaltar von St. Nikolai in Kalkar (Kreis 
Cleve), gemalt von Jan Joeſt (um 1505). 


— 


Plötzlich ſcheß Gotſch ein Gedanke durch den Kopf. Wenn 
Vincent imſtande wäre, Mrs. Metcalf zu hypnotiſieren? Sollte 
man fe nicht auf dieſe Meile dazu bringen können, die 20 000 
Dollar zu leihen? Mein Freund fragte den Engländer. Der 
lächelte überlegen. So etwas iſt eine Kleinigkeit für einen 
Zauberkünſtler, der ſich ſchon einmal im Londoner Königspalaſt 
produziert hat. Jedeufalls war keine Zeit zu verlieren Wir 
fuhren nach den Klubs. Am nächſten Tage, am Pfingſtſonntag, 
konnte im „unteren“ Klub, wo auch Miſchlinge, Geſchäfsinhaber 
und Angeſtellte verkehren, mit einer Vorſtellung begonnen wer⸗ 
den. Gotſch gab Mr. Vincent 100 Dollar. 

Am nüchſten Tage prangte Mr. Vincent, der Meiſterhyp⸗ 
notiſeur, an allen Mauern Singapores. Man ſprach nur von 
ihm und dem Abend. Die Vorſtellung war ausverkauft. In 
der erſten Reihe ſaß Mrs. Metcalf, über und über mit Brillan⸗ 
ten geſchmückt. Mr. Vincent benutzte ſie des öfteren ls Me: 
dium und heb ihre außerordentlichen Fähigkeiten hervor. Das 
hinderte ihn freilich nicht — betrunken, wie er offenbar ſchon 
wieder war — ſie mit einem Beſenſtiel als ihrem Geliebten auf 
dem Podium tanzen und als bellender Hund herumkriechen zu 


laſſen. Donn ſagte er ihr, ſie hätte glühende Kohlen unter 
den Füßen, und ſie fing an zu hüpfen und zu kreiſchen. Das 


Publikum unterhielt ſich glänzend. Als wir uns nach Schluß 
der Vorſtellung von Frau Metcalf verabſchtedeten, bedauerte 
fie zu unſerm Erſtaunen von neuem Frau Chi⸗Joo das Geld 


Pfingſten 
Nun fluten die Flammen des Lebens 
Vom Himmel wieder 5 
Erdenwärts nieder, 
Ein leuchtendes Lodern und Gluhn 
Von Schöpfergewalten, 
Ein machtvoll Drängen und Neugeſtalten, 
Entſprießen, Entfalten, 
Und Knoſpenerblühn! 


Kräfte, die unbekannt, ungeahnt ſchliefen 
In Erdengründen, 
In Seelentiefen, 
Werden nun wach, 
Quellen zu Tag! 
Allüberall ein jauchzendes Künden 
Von ewigem Werden 
In Himmeln, auf Erden! 
Selige Lenzeswonne, die preiſt 
Dich, Geiſt der Pfingſten, 
Ewiger, göttlicher Schöpfergeiſt! 
Florentine Gebhardt. 


cee 
Merkwürdige Pfingſtbräuche 


Der Strahmann und Brenneſſeln im Bett. Von Pfingſt⸗ 
lümmeln und Pfingſtochſen. — Tierprozeſſionen. — Die Spring: 
prozeſſion zu Schternach. 

Von Phönix. 

War Weihnachten die Hoffnung und Oſtern das Beginnen, 
jo iſt Pfingſten im Reigen der Nuturfeſte die Erfüllung. Seli⸗ 
ger Sommer lacht über das Land. Freude und Blühen allent⸗ 
halben. Und dieſe Gemütsſtimmung, der ſich der naturver— 
bumdene Meuſch willig hingibt, ſpiegelt ſich in allen Bräuchen 
der Pfingſtzeit, die das eigentliche Feſt des Sommers iſt. 

Viele Bräuche ſind Maibräuche, unter dem Einfluß der 
Kirche auf das Pfingſtfeſt vertagt, wobei auch unſer Klima, das 
Anfang Mai oft noch ziemlich unwirtlich iſt, mitgeſpielt haben 
mag. And jo ſehen wir Maibräuche, wie Abwehr der Unholde, 
durch Feuer auf den Bergen, Lärmen und Getöſe, auch am 
Pfingſtabend geübt. In Kärnten wird beim nächtlichen Pfingſt⸗ 
ſeuer mit den Peitſchen „gekracht“, in Meran „Maibutter aus⸗ 
geſchnöllt“ Im Schwäbiſchen wird an den Kreuzwegen mit 
den Peitſchen geſchualzt. Oefters iſt mit dieſer Sitte auch das 
Einſammeln von Gaben verbunden. 


It dann der Pfingſtmorgen da, jo wird derjenige, welcher 
als Letzter aufſteht, mit dem ſchönen Namen Pfingſtlümmel be: 
legt. So in Steiermark, Tirel, Schwaben und dem Erzgebirge. 
Wenn ſich ein Mädchen verſchlaͤfen hat, wird ihr ein Stroh⸗ 
mann ins Bett gelegt, einem Burſchen dagegen Brenneſſeln. Die 
Hirten halten am Pfingſtmorgen den erſten Austrieb mit ihrem 
Vieh. Sie wetteifern, wer zuerſt auf die Weide kommt. Nach 
der Reihenfolge ihres Eintreffens erhalten fie beſondere Ehren⸗ 
namen. So wird in Böhmen der erſte König, der zweite Aus⸗ 
zufer genannt. Der Nachzügler hingegen verfiel dem Spott 
ſeiner Kameraden. In manchen Gegenden, ſo z. B. Weſtböhmen, 
wurde er ins Waſſer getaucht. Sallten das Nachklänge eines 
uralten Meuſchenopfers fein? — und anderswo im Dorf unter 
Hänſeleien herumgeführt, was wieder Arlak zu Fechtereien um 
Gaben bot. In Eraslitz hieß man ihn den Froſchſchinder und 
früher mußte er einem Froſch wirklich die Haut abziehen, 


Daß man von einem recht aufgedonnerten Menſchen 
er ſei geputzt wie ein Pfingſtochſe, hat ſeinen guten Grund. 
Wurde doch das Vieh faſt überall feſtlich mit Kränzen ge⸗ 
ſchmückt, bald mehr die Kühe, bald wieder der beſte Ochſe, der 
dann auch eſt als Feſtſchmaus geſchlachtet wurde. In Ludwigs⸗ 
hafen am Rhein wurden ſogar die Ziegen und Hunde mit 
Kränzen um den Fels geziert, und dann ging die Tierprozeſſion 
im ganzen Ort herum. Abends wurden die Tiere dann mit 
den Kränzen gefüttert. Hoffentlich bekamen die Hunde etwas 
anderes. 

Umzüge mit Gejang und allerlei Verkleidungen ſpielen 
ebeufolls in den Pſingſtbräuchen eine große Rolle. Auf dieſen 
Bettelgang wird manchmal ein Tier mitgenommen: jo an man⸗ 
chen Orten Niederdeulſchlands eine Eule, eine Katze oder ein 
junger Fuchs. Im Egerlande ziehen die Sammler mit einer 
kleinen Fichte herum, auf welcher junge Krähen festgebunden 
find. Aber viel häufiger iſt die Verkleidung eines Burſchen; er 
wird ganz in Laub gehüllt und heißt Laubmännchen, Maikönig, 
Fiſchermaier, Pſingſtbutz. Pfiugſtquack, Waſſervogel oder 
Pſingſtlümmel. Er wird zu Pferde oder zu Fuß herumgeführt. 
im Budweiſer Kreiſe auf einem Schlitten. An manchen Orten 
iſt er im Wald verſtockt und muß erſt geſucht werden. In Süd⸗ 


ſagt. 
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nicht vorſtrecken zu können „Ihre Methode hat fehlgeſchlagen“, 
jagte ich ärgerlich zu Mr. Vincent. Er lächelte überlegen: 
„Seien Sie morgen mittag um 12 Uhr mit den Pfondbriefen 
bei Frau Chi⸗Feo, und kommen Sie jetzt mit mir in die Bar.“ 

Am nächſten Tage ſußen wir um 12 Uhr in der Meſaikhalle 
bei Frau Chi⸗Foo. Ven einem inneren Balkon ſahen wir 
Fräulein Chi⸗Foo herabblicken. Die Pfandbriefe lagen auf dem 
Tiſche. Niemand ſprach ein Wort. Plötzlich ging die Tur auf, 
Mrs. Metcalf trat ein, eine Taſche in der Hand Sie ging 
auf den Tiſch zu, zählte die 20 000 Dollar auf und nahm die 
Papiere, die dort lagen, zu ſich, ohne ſie anzuſehen. Frau Chi⸗ 
Joo wollte auſſpringen. doch ich hielt fie, wie beim Eintritt, 
feſt an der Hand. 

Roch am gleichen Abend wurde Chi⸗FJoo nach Hauſe ger 
bracht. Tags da rauf veranſtaltete er zu unſern Ehren ein Feſt 
und bat Gotſch bei dieſer Gelegenheit, ein kleines Geſchenk von. 


ihm anzunehmen. Es war eine kleine Sübertaſſette. Als 
Gotſch ſie öffnete, lagen 2000 Dollar darin. 
Bald darauf nerließ ich Singapore. Als ich in einem 


Rickshaw zum Kai hinabſuhr, ſah ich Vincent unter der Haus⸗ 


tür der reten Irin, Mrs. Metcalf, ſtehen. „Hallo“, rief er, 
„Chi⸗FJao hat uns das Geld ſchon zurückgezahlt!“ Die beiden 


waren ein Paar geworden ... der Wille des Mediums mar 
am Ende doch ſtärker geweſen als der des Zauberers. 
Wahrſcheinlich hat auch Karl Getſch bald darauf ge 


heiratet ... das madonnenhaft ſchöne, zarte Chineſenmädchen. 
Aber ſeitdem waren 29 Jahre verſtrichen, und ſie ſah jetzt sus 
wie ein Räuberhauptmann. „Freut mich ſehr“, ſagte fe, mir 
die Hand reichend, „erkennen Sie mich nicht mehr? 

Heinrich Hemmer. 
EE RE) ———— — ——— 


bayern wurde der „Waſſervogel“ am Pfiugſtmontag ausgeloh, 
mit Laub und Reiſig umhüllt, und nach einem Scheinkampfe 
mit ihm in den Ortsbach geſtoßen. Deutliche Nachklänge von 
ſeinerzeitigen Menſchenopfern. Der Pfingſtlümmel im Schwarz⸗ 
wald wurde ven oben bis unten mit Kuhglocken behängt. So, 
in dämoeniſcher Verkleidung, durchzieht der Auserwählte aller⸗ 
orts die Dorfgemarkung. Sein ſegensreiches Amt mancherorts 
noch dazu andeutend, daß er die Anweſenden mit „Lebens⸗ 
waſſer“ beſprengt oder mit der „Lebensgerte“ berührt. Natürlich 
kommt es dabei öfters zu Balgereien. 


Auch die Mädchen halten zu Pfingſten Spiele und elmzüöge, 
oſt allein, eft auch mit den Burſchen. Der Inhalt der Spiele 
iſt das Suchen und Finden eines Brautpaares. wie auch die 
Führerin der Mädchen, bei dieſen Umzligen die Mais aber 
Pfingſtbraut heißt. So ziehen die verſchiedenſten Geſtalten als 
Träger des Pfingſtſegens durch Feld und Flur, 


Pfugſtbier und Pfingſtgelage zahlen zu den Hauptfreunen 
des dörflichen Jahres; an denen ſich die ganze Gemeinde beiei⸗ 
ligt, wobei der Wirt ein gutes Geſchäft macht. Die Hauptſache 
dabei iſt der Pfingſttanz, der unter mertwürdigen Gebräuchen 
vor ſich geht. So mußte z. B. im Braunſchweigſſchen jeder 
Burſche in Rock und Hut drei Ehrentänze um den aufgeſtellten 
Pfingſtbaum herum machen. Manche Landichaften ſeiern 
Pfingſten nicht im Dorfe, ſondern auf den Bergen oder Wald⸗ 
plätzen. die wahrſcheinlich früher einmal Opferſtätten waren. 
Die Straßburger machen ihren Pfingſtausflug auf den Odilien⸗ 
berg, in Kronenberg in Heſſen wandert man zum Burgholz, in 
Solingen an der Wupper auf eine Waldhöhe am Fluſſe. Dort 
backen gleich morgens die Burſchen Spiegeleier, womit dann die 
Kinder beſchenkt werden. 


Auch Brunnen und Quellen werden aufgeſucht und mancher⸗ 
lei Sitte hat ſich erhalten. Die Häfner des Dorfes Steinau bei 
Hanau verfertigen zu Pfiügſten eine Menge kleiner irdener 
Krüglein, womit dann die Kinder beſchenkt werden und damit 
Waſſer aus dem „Pfingſtborn“ ſchöpfen, dem man beſondere 
Heilkraft zuſchreibt. Auch die Schüler in Mühlhauſen in 
Thüringen feiern zu Pfingſten ein Brunnenfeſt. Sie ziehen 
zur Popperoder Brunnenquelle, in welche fie kunſtvolle, um 
Stäbe gewickelte, längliche Blunenkränze hineinwerfen. 


Zu belieblen Beluſtigungen gehören Pfingſtſpiele. Dar⸗ 
ſtellungen des Kampfes zwiſchen Winter und Sommer, der na⸗ 
türlich ſieghaft bleibt. Das Dorf Mechterſtädt am Körſelberge 
iſt durch ſeine Pfingſtſpiele beruhmt. Auch Schützenfeſte ſind 
allgemeine Pfingſtſitte. An manchen Orten Kärntens und 
Bayerns wird zu Pferde nach einer bekränzten Kufe geſtochen, 
cine Abart des ritterlichen Ringſtochens, das gewiß ſchon im 
Mittelalter vom Landvolk an Feſtlagen nachgeahmt worden itt. 
Im Gailtal in Kärnten ſindet ein Wettrennen der Burſchen 
rat, Der Sieger bekommt einen gewaltigen Blumenbuſchen. 
In der Pilſener Gegend geht dem Wettrennen das Königsſpiel 
voraus. Der den König darſtellende Burſche haut mit dem 
Schwert in eine Laubhütte eine Oeffnung, beſteigt einen Stuhl, 
und darf nun in Verſen Bauer und Bäuerin, Knecht und Magd 
durchhecheln. 

Natürlich wird zu Pfingſten auch etwas beſonderes Gutes 
gekocht. Die verſchiedenſten Eierſpeiſen ſind beliebt, und aller 
lei Kuchen, Wecken und „Kranzel“ werden gebacken. Damit be⸗ 
ſchenken daun die Mädchen ihre Schätze. In der Gegend von 
Trier gibt es als Feſtſpeiſe mächtige Schüſſeln voll ausge⸗ 
dünſtetem Reis mit Zucker und Zimt, und das heißen fie dann 
„den Kuckuck ſcheren“. 


Mittelalterliche Sitte war, daß man in der Kirche den 
heiligen Geiſt. der ja des Feſtes Herr iſt, in Eeſtalt einer 
Taube herabſchwebon ließ. So beſonders in Tirol. Pfingſten 


wird auch gern zu Wallfahrten benutzt. Die berühniteite der⸗ 
ſelben iſt die Sprinaprozeſſien von Echternach, webei die Pilger 
munter den anſeuernden Klangen eines urolten Liedes, das ges 
pfiffen und geſungen wird, immer drei Schritte vor und zwei 
zurückfpringen. 


Pſingſten als Fruchtbarkeitsfeſt geitigt natürlich auch aller: 
lei diesbezügliche Gebräuche. So ſtellt z. B. in St. Florian in 
Steiermark der Bauer eine Schüſſel Milch auf den Acker als 
Opfer an die guten Holden. In Diepoldshofen gießt nan ge⸗ 


meihtes Waſſer auf Wieſen und Felder zwecks Abwehr von 
Hagelſchöden, und in Weſtbölsmen meinen die Leute, daß, wenn 
fe am Pfiugſiſonntag vor Sonnenaufgang um die Felder der 
Nachbarn gehen, auf ihren eigenen Feldern donn alles das 


wacht, was bei den Anrainern hätte wachten ſallen. 


Unterhaltung und Schyrerz, Schmaus und Spiel, halbver⸗ 
geſſenes und unverſtändlich gewordenes Symbol: dies alles, 
Ucberbleibſel aus uralten Zeiten. findet mon in all dieſen 
Pſingſigebräuchen wieder. Sie verſchwinden ja immer mehr 
und mehr, verdrängt von der Not der Zeiten und einer gewiſſen 
daraus hervorgehenden Nüchternheit. Aber eben dorum iſt es 
reizvoll, all dies zu betrachten, wird uns dodurch oft doch ein 
tieferer Einblick in das Denken und Fühlen unterer Urvordern 
zuteil, als aus trockenen Geſchichtsduchern. - 


| Frühling im Kohlenrevier 


Von Melvin P. Levy. 


Aus dem Sumpf ging der Weg hoch zu einem ſanft anſtei⸗ 
genden Hügel und zog ſich durch das Grubendorf zur Zeche, die 
letzt von einem hohen Stacheldrahtzaun umgeben war. Ab und 
zu kamen am Tage die Motorräder der Polizeiſtreife vorbeige⸗ 
fahren. Den Grubeneingang bewachten Soldaten. Die Hauſer 
waren ſchmal und ſchmutzig, die roten Ziegel verblaßt und das 
Grau hatte ſich tief in die Steine gefreſſen. Zwei ſchmale 
Straßen und vier Reihen graue Häuſer. Auf dem Hügel ſtend 
die Zeche. Aber die Hügel wurden ſchon grün. Der Löwenzahn 
ſpreizte ſeine Blätter und die Kinder der ſtreikenden Bergleute 
pflückten ihn als Salat für den Mittagstiſch. Der Hunger ließ 
fie eifriger Juden und ſie füllten mit ihren blaugefrorenen 
Händchen die Körbchen und Papierbeutel. Durch die froſtige 
Luft ſtrich hin und wieder ein warmer Hauch mit einem Geruch 
von der dampfenden Erde und erſtem Gras. Ein feines Zittern 
lief mit erſten Lebenszeichen über die Hänge und wehte in die 
Kinderſchar. Sie riefen ſich lauter und piepten den auffliegen⸗ 
den Vögeln nach. Sie riſſen Grasbüſchel aus der Erde und war⸗ 
fen ſte jauchzenb hoch in die Luft. Sie liefen ſich nach und das 
Suchen nach Eſſen wurde zum luſtigen Fangenſpiel. Ihr Kin⸗ 
derſinn hüpfte ſchnell aus der häuslichen Bitternis und entle— 
digte ſich mit wenigen Sprüngen aller Qual und Not. 

Es war Frühling und fie waren froh. Als fie ihre Körb⸗ 
chen voll Salat gepflückt hatten, gingen ſie ſingend wie ſuchend 
kreuz und quer über die Felder, hoben hier ein buntes Stein: 
chen, dort ein Blümchen oder en vom Froſt zerſprungenes 
Schnechäuschen auf und lamen bis au den Stacheldraht. Am 
Drahtzaun entlang kamen ſte zurück zu den Häuſern, darin ſie 
geboten waren und darin ihre Kindheit begann, und zu den 
Männern, die vor den Häuſern ſtanden und mit unruhigen, ſin⸗ 
ſteren Augen über die grunen Hänge hinauf zur Grube ſahen. 

Eines der Kinder, das auf die Straße hinunterlief. Yielt 
plötzlich ein, als ob auf der Straße etwas paſſiert wäre. Das 
Mädchen drehte ſich herum zu den Kindern, die an den Hängen 
kletterten und ſpielten und ſchrie: 

„Schnell! Schnell! — Die Union (Arbeiterwohlfahrt) iſt da! 
Kommt ſchnell! — Die Union iſt mit dem Auto da!“ 

Erſt ſprang das eine, dann das andere und wie es eines 
dem anderen zurief, rannten ſie wie auf ein Kommando los, den 
Hang hinunter. Die Kleinſten purzelten hinter den Größeren 
her. Auf der Straße faßten ſich alle bei der Hand und liefen in 
einer langen Kette durch das Dorf: 

„O, die Union iſt da! — Union iſt da! 
O. die Union iſt da! — Anion iſt da!“ 

Auf der anderen Seite des Dorfes hielt, ſo nah es bei dem 
moraſtigen Wege kommen konnte, ein Laſtauto, vollgepackt mit 
Lebensmitteln. Die Nachricht ging wie Feueralarm durch das 
ganze Dorf 


Das Auto brachte Mehl, zwölf Doppelzentner Weizenmehl 


für die Bergleute. 

Aus allen Häuſern kamen fie gerannt, formierten ſih zu 
Gruppen und Kolonnen und überholten ſich gegenſeitig mit 
Scherzen und Gelächter. Sie ſpürten, es war Frühling und es 
gab Brot. Es war wie ein hoher Feſttag. Es war wie man⸗ 
chesmal früher, wenn die Männer von der Arbeit kamen, aber 
das war fetzt doch etwas anderes. mehr Leben und größere 
Freudr. Nicht das Mehl war es allein, ſie wollten voneinander 
pören und lachen, ſich freuen und fie ſprangen einmal hierhin, 
woher das Gelächter ſchallte und dorthin, wo das Geſchrei am 
lauteſten war. 

Ein altes Fräulein kam ſo ungeſchickt über die Planken des 
Grubenbaches gehopſt, daß das ſchlammige Waſſer darunter hoch 
zur Seite ſpritzte und die Naheſtehenden tüchtig beſchmutzte. Ste 
hatte ihre grauen Strähnen zu winzigen Zöpfen und in einem 
ganz kleinen Krönchen mitten auf dem Kopf bofeſtigt. Mit 
beiden Händen hielt fie ihren langen, ſchwarzen Rock hochge⸗ 
ſchürzt und ſprang voll Neugier wie eine Ziege hin und her. 

„Was haben ſie gebracht?“ kreiſchte fie ſchͤn von weitem 

Und als ſie nahe genug war. um ſich ſelbſt zu überzeugen, 
was es gab, ſchrie ſie noch lauter: „Was bringt uns die Union 
heute?“ 

„Weizenmehl, Mutter! — Heiz den Ofen ein!“ 
ihr jemand. . 

„Und Seife? — Hat die Union heute feine Seife gebracht?“ 

Die Bergleute ſahen die Alte herumfuchteln und lachten 


antwortete 


fie aus. 

„Nein. Mutter! — Diesmal iſt's keine Seife! — Aber es 
gibt Mehl!“ 

„Ach, herrje, herrje! — Wieder keine Seife! Mit was fell 


man ſich bloß waſchen? — Die Dreckfinken! — Sind wir Ferkel. 
daß wir keine Seife kriegen?“ 

„Nimm Sand, Mutter! — Oder willſt du lieber Seife als 
Mehl?“ ſagte ein junger Bergmann nicht ohne Spott. 

Die Bergleute hatten noch mehr zu lachen. Die Alte 
drängte ſich ärgerlich an den Wagen, befühlte mißtrauiſch die 
Sade und ſchimpfte in einem fort, weil es keine Seife gab. — 

Zwei junge Burſchen ſprangen wie übermütige Böcke aufein⸗ 
ander los, drehten die Köpfe wie zum Stoßen und alles ſah zu 
und ſchüttelte ſich vor Lachen. Das Ende der Neckerei war, diß 
einer dem anderen ſo heftig an die Naſe ſtieß, daß Blut kam 
und daß der Geſtoßene wütend auf ſeinen Gegner losging. 

Aber ehe es zur Schlägerei ausartete, ſprangen andere du: 
zwiſchen, trennten die Kampfhähne und ſtifteten Frieden. Die 
Kämpfer umarmten ſich und wußten nicht, warum ſie ſo unbändig 
lachen mußten. Es war eben Frühling und ſie waren »ein wie 
aus dem Häuschen, als wäre wirklich irgendein Feiertag. 

Einer ſchlich ſich hinter ſein Mädchen und kniff es durch den 
dünnen Rock. Das Mädchen ſchrie nuf vor Schreck und Schmerz 
und drehte ſich herum, un ſich zu rächen. Er aber ſprang weg. 
Sie jagte hinter ihm her Man hielt ihn feit, ließ ihn aber los. 
ſebald es nahe genug war. Sie jagten und hetzten um alle 
Gruppen und alle machten mit, daß es ein Geſchrei und eine 
einzige Balgerei wurde. 

Die Leute die auf dem Wagen die Verteilung vorzunehmen 
hatten, kamen mit den Portionen durcheinander und einer ſchrie 
empört: 

„Um des Himmels willen, hört doch endlich mit dem Anſinn 


auf! — So tommen wir bis zum Abend nicht zurecht! — Ich, 
habe noch mehr Dorfer, die ihr Mehl haben wollen! — Fünf 


Minuten könnt ihr doch vernünftig fein, oder keiner hat bor 
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Abend ſein Mehl!“ 

Aber auch das half nichts. 

Der junge Bergmann ließ ſein Mädchen auf ſich zukommen, 
küßte es mit Gewalt vor allen Menſchen und drückte cs dabei 
jo feſt an ſich, daß es aufſchrie. 

„Daß ſich ſo was nicht ſchämt, hier vor allen Menſchen! — 
Jetzt, wo das ftreilt macht das mehr Kinder, als wenn Arbceit 
iſt! — Haben nicht das Saltfreſſen und wollen Vater ſpieien!“ 
ſchimpfte erveſt die Alte. 

„Viel Liebe und wenig Brot!, jawoll, Frollein Tovar!“ 
knixte der junge Bergmann tief vor der Alten, daß alle von 
neuem loslachen mußten. „Haben wir nichts zu arbeiten, da 
müſſen wir uns bei den Frauen und Mädchen Arbeit ſuchen!“ 

Die Männer lachten und ſchlugen ſich gegen die Schenkel, daß 
es klatſchte. Die Frauen verbargen ihr verſchämtes Wiſſen hinter 
Kichern und hielten ſich die Hände vor den Mund, um nicht die 
Reden des Jungen zu übertrumpſen. Die Kinder zerrten an den 
Röcken der Mütter, weil; ſie mitlachen mußten und willen 
wollten, warum? 

In das Gelächter kreiſchte noch wütender die Alte: 

„Du ſollſt dich was ſchamen, ſollſt du dich! — Unterfteh du 
dich noch ein einziges Mal Mutter zu mir zu ſagen! — Links 
und rechts kanuſt du fie kriegen!“ 

Die Verteilung begann. Namen wurden aufgerufen und 
alle ſchoben ſich an das Laſtauto. 

„Was gibt es denn nun?“ fragten immer noch oinige. die 
entweder ſpäter gekommen waren oder auch nur fragten, weil 
ſie nicht ſchnell genug an die Reihe kamen. 

„Mehl!“ antworteten ihre Vorderleute. 

„Mehl?“ fragte ſie noch einmal. 

„Ja, Mehl zum Brotbacken!“ 

Sie ſchnatterten wie die Gänſe ins Blaue. Die Kinder. die 
die Mütter nach Hauſe geſchickt hatten, um Körbe und Taſchen 
für das Forttragen des Mehls zu holen, kamen zurückgeſprungen. 


Die Frauen warteten ungeduldig. Einige, die es ſich zutrauten, 
das Mehl allein nach Haufe zu ſchleppen, ſchickten ihre Männer 
fort, Tell nech Kohle zu holen, die hinter dem Dorf hochge⸗ 
ſtapelt und offen dalug als Feuerung für alle. Alle freuten 
ſich auf das Brotbacken. Sie waren ſchon froh, wenn überhaupt 
Brot kam. Aber das blütenweiße Weizenmehl war doch etwas 
ganz anderes. Es gab Arbeit und darüber freuten fie ſich am 
meiſten. Die Frauen, deren Name fiel, mußten ſich mit aller 
Gewalt durch das Gedränge vorwärts zum Wagen ſchieben und 
zurück koſtete es nech mehr Kraft. Viele Männer trugen auf 
beiden Armen die Kinder voraus nach Haus. Körbe voll Kohle 
waren zu holen. Holz klein zu machen, die Backhäuſer mußten 
geheizt werden und auf den Reſten ſaß noch die alte Schlackc. 
Alle Hände voll war zu tun. 

Wo viele Kinder waren, ſchulterte der Vater allein faſt 
einen Zentner Mehl für die Hungermöuler. Die Frauen rüßten 
immer wieder ihre Kleinen. 

In einer langen Reihe wateten fie mit Mehl und Kindern 
beladen, einer hinter dem anderen durch den Schlamm des 
moraſtigen Weges zurück in das Dorf. 

Auch die alte Tovar wurde 
Quantum. 

„Komm Mutter, ich lage dir deine Seife nach Haus!“ lachte 
immer noch voll Uebermut der junge Bergmann. der ſich neben 
dem Wagen ſein Pfeiſchen anzündete und ſich jedes Tabalkorn⸗ 
chen vom Aermel ſuchte. 

Er legte ihre Portien mit verſchiedenen anderen Säckchen 
in ſeinen großen Korb, ſchulterte ihn und ging voran. 

Schwatzend und lachend ging ſie neben ihm her, faßte mit 
beiden Händen ihren langen ſchwarzen Rock und ſtiefelte jo 
blind durch den Merojt, daß ſie ihre Begleſtung auf Schritt und 
Tritt mit Schmutz traf. 

„Und die ganze letzte Woche hat es noch jo geſchneit und 
jetzt. .. feine Spur mehr .. . und eine Luft. ..“ 

„Einmal muß doch Frühling werden, Mutter!“ lachte luſtig 

der Junge Bergmann. 

„Aber wie ſoll man graß rein machen, menn keine Seife 
[Aus dem Amerikaniſchen von E. P. Hiesgen.) 


aufgerufen und bekam ihr 


iſt?“ 


Ehe ohne Raum 


Von Iwan Seilbut. 


Ste nannte ihn Jeppe, obgleich er eigentlich ganz anders 
hieß. Er nannte ſie Kitty, und auch ſie hieß ganz anders. Es 
war eben alles wie in einer Novelle, die im Frühling ſpieit. 

Als Jeppe und Kitty ihre erſte Wohnung bezogen, — übri⸗ 
gens, ſie hatten ſchon eine Wohnung gehabt, aber als Unter⸗ 
mieter und ohne eigene Möbel —, als ſie nun ihre eineighalb 
Zimmer in Beſitz nahmen, breiteten ſie die Bruſt und die Arme 
und ſagten: 

„Raum!“ 

Dieſes Wort ſprachen ſie aus, nicht ſo wie ein Alt igswort, 
ſondern als ob es der Inbegriff alles Wohlſtands, Glücks und 
Friedens wäre 

Dann begannen ſie ihre Sachen auszupacken and in 
Schränke und auf Borte zu ordnen. Jeppe hatte viele Bücher 
und einige Anzüge. Kitty beſaß weniger Bücher, aber viele 
Kleider. Seine Anzüge und ihre Kleider kamen in einen 
Schrank, ſie drängten ſich zwar, aber ſie nertrugen ſich da 
drinnen ebenſo gut wie Jeppe und Kitty ſelber. Nur, daß jedes 
Mal, wenn die Schranktür geſchloſſen werden ſollte, von 
drinnen ein widerborſtiger Bügel mit der Schulter herangeflitzt 
kam. Ein winziger Schrank ... eigentlich nur ein halber 
Kleiderſchrank, denn feine linke Seite, mit Fächern ausgeſtattet, 
war für die Wäſche da. Aber ſchließlich war es je auch nur ein 
halbes Zimmer, in dem er ſtand. 

Kitty machte ſich gleich am zweiten Tage daran, den Bügeln 
die ungehörig langen Schultern abzuſägen. Sie hantierte 
wagemutig mit der Säge, und als ſie fertig war, bewunderte 
Jeppe ſie ſehr. Aber bei dieſer Gelegenheit tat er einen Blick 
in die linke Hälfte des Schranks und fand fe mit Wäſcheſtücken 
belegt. Die linke Hälfte hatte er ſich eigentlich für einen Teil 
ſeiner Bücher gedacht dieſe Bücher lagen noch ungeordnet 
auf dem Fußbeden im vorderen Zimmer (das zum Unterſchied 
gegen das halbe Zimmer — das „ganze“ hieß). Jeppe wurde 
traurig, weil ihm der halbe Schrank aus der Naſe gegangen 
war, er hatte gern geſagt: 

„Verdammt. was iſt wichtiger — dieſe elende Wäſche oder 
meine Bücher?“ — Aber ſtatt deſſen ſagte er nur: 

„Nein, all dieſer Reichtum, Kitty ...“ 

„Ja, die Wäſche, das iſt 'ne Pracht, nicht wahr?“ 

„Ja“, ſagte Jeppe, „ne Pracht“ Er ging in das „ganze“ 
Zimmer hinüber, dort ſtand er vor ſeinem Bücherberg und 
dachte nach. Die Borte und der Bücherſchrank waren voll; 
übrigens hatte Kitt in den Bücherſchrank ihre Nähſachen 
hineingetan nur in das unterſte Fach, das verſteht ſich — und 
auf dem mittleren Brett des Regals lagen ihre Albums. Mup- 
pen mit Familienpapieren, und noch einiges mehr. — Ja, fa, 
dachte Jeppe für ſich, die Kitty braucht auch ihren Raum zum 
Leben . Roum . .. Er ſtutzte. — Wie iſt das nun mit 
dem Raum, auf den wir uns ſo gefreut haben, wie? Mit 
einem Mal begriff Jeppe die Urſache von Völkerwanderungen, 
Kriegen, Ehelonflikten — Jeppe ſetzte ſozuſagen einen Jahres⸗ 
ring an und wurde innerlich irgendwie älter. 

Aber mit der Erfahrung wächſt nicht immer die Weisheit. 
Jeppe ging wieder zu Kitty hinüber. Das konnte nicht gut 
ausgehen — mit ſeinem Aerger ſoll der Mann ſpazieren gehen. 
in eine Wirtſchaft, zur Steuer, ins Büro — aber nie und 
nimmer zu ſeiner Frau. — Wie Jeppe ſie aber ſo fröhlich han⸗ 
tieren ſah, in ihrem Waſchereichtum, der ganz unglaublich war 
und ihm ſeinen ſchönen Raum wegfraß. da hatte er wieder ein 
ganz verjtändiges Herz, und darum begann er auch ſtill: 

„Findeſt du nech immer, Kitty, daß wir Raum in unſerer 
Wohnung haben?“ 

„Ja, fein“, ſagte Kitty und merkte nicht und war vergnügt 
wie vorher. 

„Ig, deine Sachen bringſt du ja ſehr ſchon unter“, meinte 


Jeppe. Aber er hatte das „deine“ gar nicht auffällig betont — 
zu feiner eigenen Verwunderung. Und jo ſagte Kitty noch 
einmal: 

„Ja, fein.“ 

Komiſch, er konnte ihr in dieſer Sache nichts jagen. Wer 


einen Menſchen jo gut kennt wie ein Mann ſeine Frau, der 


lernt ſchweigen. Er erlebt ja alle Antworten voraus, alle Blicke, 
Kopfhaltungen, Toufalle. Nuancen, er ſieht alles — im wahren 
Wortſinn — vorher. Wozu fragen, wenn man die Antwort 
ſchen weiß? 

Und was würde Kitty antworten? 


„Wo ſoll ich denn hin mit all meinen Sachen?“ würde 
Kitty antworten. 

Und wie würde ſie das ſagen? 

Mit einem fo guten. unſchuldigen Blick daß er die ans 


ſehen, küſſen und antworten müßte: 

„Natürlich. Kitty, da haft du recht.“ 

„Siehſt du ...“, würde Kitty jagen und weiter einpacken. — 
Und er würde hinüber in das „ganze Zimmer“ gehen, vor dem 
Bücherberg hin und her ſinnen . .. bis Kitty kame und hopp, 
hopp alle Bücher wegpacken würde. Wohin? Irgendwohin. 
wo er (und ſie auch) ſie nie wiederfinden würde, wenn er (und 
fie auch) ſuchte, 

Es kam dann auch fo, genau jo. Kitty kam, packte mit 
ihren kleinen Händen zu... „Wohin?“ rief Jeppe. — „Ste 
gendwohin“, antwortete Kitty und ſteuerte auf die Tür los. — 
Vielleicht in's Badezimmer! dachte Jeppe grimmig Das Wort 
„irgendwohin“ ſchlug wie ein Blitz in ſeinen Komplex. 

„Kitty!“ rief er, „laß die Bücher hier und laß mich funf 
Minuten allein.“ 


Was hat Jeppe nur? dachte Kitty und ging hinaus. Sie 
kannte ihn, und wenn ſie Gefahr im Verzuge fühlte, ſo tat fie 


das Rechte: ſie ſchwieg. Denn es war ja zwiſchen ihnen alles 
wie in einer Novelle, die im Frühling ſpielt. 

Aber was heute geſchah, hatte Kitty noch niemals erlebt. 
Nach etwa drei Minuten kam Jeppe heraus, er überreichte ihr 
einen Kanzleibogen. dann wünſchte er ihr einen guten Abend 
und nahm ſeinen Hut, Hinaus war er. Kitty aber las: 

„Meine gute, ſüße Kitty, ich erkläre dir hiermit den Krieg! 
Ich muß mich ausbreiten und annektieren! Ich brauche den 
ganzen Bücherschrank, das ganze Bücherbort, den ganzen linken 
Teil des Kleiderſchranks! Du wirjt fragen, wo du denn bleiben 
ſollſt. Ich kaun es dir leider nicht ſagen. — Soviel für heute. 
Ich bin um halb zehn wieder da, iſt ſetz mich bloß ins Kinol. 
Auf Wiederſehen!“ 

Als Jeppe um fünf Minuten nor halb zehn zurückkehrte, 
Hafite die Kleiderſchranktür ihm offen entgegen, das Jach tes 
Bücherſchranks, das Bort des Regals — alle von ihm geforder⸗ 
ten Gebiete waren geräumt. Das Inventar war ins Bade⸗ 
zimmer abgewandert, in die Küche. in eine Truhe und an viele 
rerſchiedene Plätze, die Kitty alle noch im Gedächtnis zu haben 
behouptete. — Jeppe ſeufzte. Er erwog, Kitty all die abge⸗ 
tretenen Gebiete zurückzugeben. Aber Kitty ſah ihn ſtrahlend 
an, ſa daß er fühlte: 

Gern geſchehen 


Sechzehn Frauen arbeiten zwei Jahre lang 
an einer einzigen Handarbeit 

Im bulgariſchen Städtchen Panagiuriſte. wo die Teppich⸗ 
induſtrie eine Heimſtatte hat iſt kürzlich ein Teppfch hergeſtellt 
worden, deſſen Gewicht und Größe wohl nicht jo bald von ander 
ren ſeinesgleichen erreicht werden durfte. Zu Seiner Het 
ſtellung waren 800 Kilogramm Wolle nötig und 16 Mrs 
beiterinnen waren zwei Jahre lang damit beſchäftigt. Im gan⸗ 
zen Städtchen war kein Raum, wo man dieſen Rieſenteppich 
hätte zur Schau ſtellen können. Man räumte ſchließlich das 
Theater aus und ſtellte ihn dort mit anderen Prachtexemplaren 
der Teppichmacherei aus. Der Teppich iſt von einem Ameri⸗ 
kaner beſtellt worden und wird dieſer ſeine Reiſe über des 
große Waſſer antreten. Sein Preis iſt verhältnismapig gering, 
mit 800 000 Lewa (erwa 21247 Mark). 


“ 


— 


Der blinde Paſſagier 


Novelle von Viktor Helling. 


Man muß ſagen, Freund Hein hatte ſich ein elegantes 
Milieu ausgeſucht. Er war ungeſehen im Tunnel aufge⸗ 
ſprungen, den der große, raſſige Autobus auf der 
Paßhöhe des Col di Tenda durchraſte — juſt in dem Au⸗ 
genblick aufgeſprungen, da die blitzblanke Lenksäule, die der 
Chauffeur Tommaſo in den Händen drehte, an ihrem un⸗ 
teren Teil. nahe den Spindelgängen, von den grauſamen 
Zähnen einer jähen Bruchſtelle zerfreſſen wurde. 

Und ſolches, ohne das Signor Tommaſo, der Mann 
am Steuer des Luxus⸗Automobils, das eben ſchneidig und 
ſicher die dreieinhalb tauſend Meter des Tunnels hinter ſich 
gebracht hatte, überhaupt die furchtbare Gefahr bemerkt 
hatte. Nichts dergleichen! Blühend und friſch von Ange⸗ 
ſicht kletterte er, am ſüdlichen Tunneltor angelangt, von 
ſeinem Sitz, die Paſſagiere folgten ſeinem Beiſpiel. 

„ Hingeriſſen und überraſcht von der Prachi der von Neu: 
ſchnee überglänzten Felſenhänge der mächtigen Gebirgsſcheide 
ſowie des malerischen Talkeſſels von Tenda zu ihren Füßen, 
vertraten ſie ſich ein wenig die ſteif gewordenen Beine. 

Tommaſo verweilte ein paar Minuten mit ſeinem 
Kollegen Frediani, der Kondukteur bes Wagens und 
ein noch munterer Burſche war als er ſelbſt, in der Gaſt⸗ 
ſtube der kleinen Trattoria, vor der man (wie es der Fahr⸗ 
plan vorſah) Station gemacht hatte, und heaugenſcheinigte 
dann den Wagen nicht gerade flüchtig, aber ſeiner Sache 
ztemlich ſicher, daß alles in Ordnung ſei. Wie hätte er auf 
den Einfall kommen ſollen, daß er der Steuerung, die ſtets 
tadellos gearbeitet hatte, einen Blick ſchenken mußte? 

An Signor Frediauis Bäuchlein, der mit der appetit⸗ 
lichen Wirtin ſcherzte, tanzte fröhlich zu ſeinen lebhaften 
Bersegungen die Ledertaſche mit dem Geld und den Fahr⸗ 
scheinen, während ſich die Bajlagiere ſchon wieder um den 
Wagen gruppierten und einzelne ſchon — wie man ſehen. 
wird, zum letzten Male in ihrem Leben — nach der Uhr 
sahen. Wirklich, fie hätten es nicht jo eilig mit der Weiter⸗ 
fahrt haben ſollen! Denn, nicht wahr, vorn im Wagen ſaß 
unbemerkt, wie wir wiſſen, beſagter Freund Hein, der Mann 
der Hippe, der Mann des unerbittlichen Stundenglaſes. Er 
muſterte den Wagen und zählte die Paſſagiere und dachte: 
„Nicht einer wird entrinnen, nicht einer aus dieſem 
ſchönen Luxuswagen mit den opalen Spiegelſcheiben, der 
meichen Plüſchpolſterung, den blitzenden Beſchlägen, den 
nielerlet funkelnden Kleinigkeiten. Hätte Freund Hein 
weinen können, ein ſelbſttatiger Scheibenwiſcher hätte 
ihm die Tränen vom Geſicht gewiſcht. 

Fein. wie der Wagen, der erſt ſeit einigen Monaten 
den Verkehr zwiſchen Euneo und San Dalmazzo di Tenda 
(und umgekehrt) verjah, war die Geſellſchaft, von der wir 
ſchon ſagten, daß fie ungeduldig die Weiterfahrt erwartete. 
Bis auf den deutſchen Profeſſor Fürbringer, der den Auto⸗ 
bus bis zur Endſtation, dem Bahnhofsplatz von Ventigmi⸗ 
glia, zu benützen beabſichtigte, wünſchten alle Paſſagiere, in 
Sal Dalmazzo am italieniſchen Zollamt einen Wagenwechſel 
vorzunehmen; ihrer wartete dort ein Schweſter⸗Auto, das 
fie durch einen der gewaltigſten Alpenengpaſſe, die 
Golda di Gaudarene, nach Nizza führen ſollte. 

Profeſſor Faden (goldene Brille, ſorgſam gepfleg⸗ 
ler, ſchon weißlicher, ſpitzgehaltener Vollbart) harte dem 
Herrn General, neben dem ſein Platz war, angedeutet, daß 
er nach Avignon unterwegs ſei. „Ich wünſchte daſelbſt,“ 
jagte er, „den Profeſſor Goldſchmidt zu widerlegen. Gold⸗ 
ſchmidt hat einen vielbeachteten Aufſatz über den alten 
Papſtpalaſt geſchrieben. Tatſächlich hat er Neues entdeckt, 
allerdings nur durch Zufall — wie denn überhaupt die 
Hypotheken des Profeſſors reichlich kühn ſind.“ 

„Das kann ich mir denken,“ batte der General erwi⸗ 
dert. Er trug einen modiſchen Sportanzug und ſah die 
Melt der Berge durch ein gut ſitzendes Einglas an. Mil: 
unter ſagte er: „Alles, was recht iſt .. .!“ Es war ſein 
jummariſches Urteil über die welſchen Gebirgsketten, durch 
die ſich das Auto hinaufgeſchlängelt hatte. 

Es war noch eine dritte deutſche Perſon unter den 
Paſſagieren. Sie hielt ſich noch in den beiten Jahren, und 


was ihre Eleganz betrifft, jo hatte ſie den penſionierten 
General gleichfalls, wenn auch nur im ſtillen, anerkennend 
feſtſtellen laſſen: „Alles, was recht tft..." Man erfuhr, daß 
ſie die Witwe des Erſten Staatsanwalts war, und ſie reiſte 
mit einer jungen, ſehr blonden Schwedin, die ausnahms⸗ 


Zur 350 Jahr-FJeier der Aniverſität 
Würzburg 
Blick auf den Turm der Würzburger Unfverßtäts⸗Kirche (erbaut 
von Baumeiſter Antonio Petrini). — Die „Alma Julia“, die 
ehrwürdige Univerſität in Würzburg, kann am 11. Mat auf 
ein Beſtehen von 350 Jahren zurückblicken. 


weile nicht Ingrid, ſondern Eva hieß, und mit der ſie ſich 
auf du und du ſtand. Die beiden kamen aus Turin, das 
fie für die ſchönſte Stadt Italiens erklärten. 

Der blaſſe, müde Herr ihnen gegenüber, von dem gleich 
die Rebe fein wird, hatte bei dieſer Aeußerung abwehrend 
eine Hand emporgehoben: „O, nicht doch! Turin? Was 
ſagen Sie dann erſt zu Neapel? Zu Genua? Zu Venedig? 
Oder zur „Ewigen Stadt“, meine Gnädigſte?“ 

„Na, und Capri?“ warf der General hin. „Capri — 
alles, was recht iſt! Frau Erſte Staatsanwalt, hingegen 
Venedig, was recht iſt!“ — ‚Rom und Neapel entziehen ſich 
meiner Kenntnis,“ ſagte die verwitwete Frau Erſte Staats⸗ 
anwalt, „hingegen Venedig, nun, ich weiß ja nicht ...“ 

Der blaſſe, müde, zierliche Herr war Oeſterreicher. 
Beruf: Rekonvaleſzent. Ex hatte nicht verraten, von was 
er zu geneſen hoffte. Jedenfalls hatte er ein paar Wochen 
in der Einſamkeit von Cunso geſeſſen, wohin ſich andere nur 
für eine Nacht verirren. Er mußte übrigens ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Spieler ſein; er hatte auf ſeinem Schoß die grüne 
Roulette⸗ Zeitung aus Monte Carlo in der alle Nummern 
gedruckt find, die jeweils im Laufe einer Woche an den ein⸗ 
zelnen Spieltiſchen herausgekommen ſind. Es mochte ein 
altes Exemplar dieſes Blattes ſein, das kein Syſtemſpieler 
miſſen mag, aber ihm ſagte es offenbar noch immer neues. 
Hier und da verſah er eine der gedruckten Nummern mit 
einem Bleiſtifthaken. Es war klar, daß er nach Monaco 
wollte, um dort ſeine Rekonvaleſzenz zu vorvollſtändigen. 

Es ſollte nicht dazu kommen. Tommaſo beſtieg jenen 
Führerſitz. Die Gaſte kletterten in den Wagen. Drei Ame⸗ 
rikaner zuerſt: Miſter und Miſſis Slaterry aus Pennſyl⸗ 
vanien — ein hartknachig gebautes Ehepaar, und dahinter 
Miſter James Riles aus Shenandoah — ber Mann, der 
im Cercle prive in Monte Carlo vor vier Tagen ein Ver⸗ 
mögen gewonnen hatte. Er war am Spieltiſch eingenickt 
und ſein Einſatz war auf Nummer 18 ſtehen gebliehen. 
Die 18 hatte viermal hinter einander gewonnen. Man 
erwacht und iſt ein kleiner Nabob. — 

Nach den Slatterys und dem Mann, Der zur rechten 
Zeit eingenickt war, hatten nun alle andern ihre Plätze eins 
genommen; als letzter ſchwang fich Frediani herauf, lachend 
naturlich, der zurückbleibenden Wirtin noch einmal win⸗ 
kend, die linke Hand auf ſeine Ledertaſche ſtützend, die an 
langen Riemen von der Schulter herabhing. 

Der Wagen ſetzte ſich gleich flott in Fahrt, bergab, bog 
in die Kehren ein. An der erſten Kurve begann er zu 
ſchlendern. Kein Bremſen des beſtürzten Tommaſo half. 

Sekundenlang ſahen alle mit weitaufgerſſſenen Augen 
den blinden Paſſagier, der an der Lenkſäule hockte ... 
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Eine neue Goethe-Blaftit auf der 
Großen Berliner Kunſtausftellung 
Die Goethe⸗Gedenklafel von Bildhauer Eberhardt Enke, ade 
anläßlich des Goethe⸗Jahres im Park des. Berliner Schloſſos 
Bellevue aufgeſtellt wird. wo. in den nächſten Tagen die Eröff⸗ 
nung der diesjährigen Großen Berliner Kunſtausſtellung ſtatt⸗ 

findet. 


Der Wagen überſchlug ſich. Er riß alle mit in die Tiefe. 
Nur Frediani konnte ſich rechtzeitig durch Abſprung retten. Er 
kugelte in die Schlucht hinunter, blieb an der Böſchung lie⸗ 
gen, gut hundertfünfzigMeter über dem zertrümmerten Auto. 

Hier lag er regungslos, und er hätte vielleicht bald 
wieder die Augen aufgeſchlagen. Aber da ſah ihn Freund 
Hein, der auf einem Felsblock niedergehockt war, als der 
Wagen zerſchellte. Er erhob ſich ſchnell, der Felshlock, an⸗ 
gerillen vom Anprall des Unglückswagens, loite ſich voll⸗ 
ends, und nahm — und der ſeelenloſe Schreckliche dachte: 
„Nun iſt reiner Tiſch, und ich brauche mich nicht noch ein— 
mal zu bemühen“ — polternd und krachend denſelben Weg, 
den der luſtige Frediano genommen hatte, dem or in dem 
Augenblick, als die erſten Leute entſetzt der Unglücksſtätte 
entgegeneilten, das Haupt zermalmte, 


Franzl 


Von Felix 


Er iſt erſt ſechs Jahre alt, unjer kleiner Franzl, und 
dennoch brandet ſchon das Leben mit machtigen Wogen an 
ſeiner jungen Seele, ſpürt er, als ein echtes Proletarier- 
kind unſerer Zeit, ſchon die Stürme eines grauſamen Schick⸗ 
ſals. Er kann es noch nicht fajjen. warum es ihm ſo ſchlecht 
geht, er hat kein Verſtändnis für ſeine Lage, er fügt und 
ordnet ſich nicht ein, er iſt unzufrieden mit jenem Geſchick 
und darum halt er es nicht aus zu Hauſe und geht manch⸗ 
mal durch. Er wagt den Sprung ins Leben. Ein anderes 
Kind, das in günſtigeren Verhälrntſſen gufwächſt. wird in 
dieſem Alter non der Mutter ängſtlich behütet, darf ohne 
h nicht auf die Straße gehen, oder, wenn es ſich um „beſ⸗ 
jere“ Leute handelt, nicht ohne das Fräulein. Ja, jo ein 
Kind hat es gut! Aber unſer kleiner Franzl, der fürchtet 
ſich nicht vor dem Leben und vor dem Verkehr der Großſtadt. 
Wenn ihm fein proletariſches Milieu zu eng wird, wenn er es 
nicht mehr aushält zu Hauſe, dann geht er einfach durch! 

Er geht vormittags noch in den Kindergarten oder in 
die Spielſchule, wie er ſagt, und von dort kommt er nicht 
mehr nach Hauſe. Da promeniert er planlos durch die 
Stadt und harrt der Dinge, die da kommen werden, 

So promenierend haben wir ihn eines Abends um 
zehn Uhr kennengelernt. Andere Kinder ſchlafen um dieſe 
Zeit ſchon, aber unjer Franzl ſchaute ſich noch die Auslagen 
der Geſchäfte an und beſtaunte all die guten Dinge, die in⸗ 
folge der Reklamebeleuchtung noch zu ſehen waren. Sicher 
ı er vor Geſchäftsſchluß vor den Schaufenſtern der Deli⸗ 
lateſſenhandlungen ſtehengehlieben und hat durch die dicken 
Glasſcheiben all die Lockerbiſſen betrachtet, die da für Leute 
ausgeſtellt ſind, die Geld im Sack haben. Dabei iſt ihm 
ſicher das Waſſer im Munde zuſammengelaufen, denn er 
hatte kein Geld und konnte ſich nichts kaufen. Aber großen 
Hunger ſpürte er, denn er hatte ſeit dem Frühſtück nichts 
zu eſſen vekommen. So ging er zur nächſten Auslage. Aber 
unjer guter Franzl hat heute dennoch Glück gehabt. Denn 
als er ſo um zehn Uhr abends trotz dem Hunger und der 
Kälte noch immer keine Luſt empfand, nach Hauſe zu 
gehen, bemerkten wir ihn, eine Frau und ich gleichzeitig, 
und es ergab ſich nun ſolgeader Dialog: 

„Sag' Kind, mas machſt du ſo ſpat hier allein?“ 

„Nichts,“ exmiderte das Kind verlegen. 

„Wie heißt du?“ 

„Franzl.“ 

„Warum geht du nicht nach Hauſe?“ 

„Ich will nicht.“ 

„Warum willſt du nicht nach Hauſe gehn?“ 

„Weil ich halt nicht will.“ 

„Seit wann biſt du denn fort von zu Haule?“ 

„Seit Vormittag.“ 

„Haſt du der Mutter nicht geſagt, wo du hingehſt?“ 

„Ich bin in die Spielſchule gegangen.“ 

„Wo warſt du denn nachher?“ 

Franzl ſchweigt. 

„Wo wohnſt du?“ 

Franzl ſagt Straße und Haus⸗ und Türnummer 

„Wirſt du zu Haufe geſchlagen?“ 

ein.“ i 

„Narum gehſt du dann fort von zu Haufe?“ 

„Weil ich halt will.“ 

„Ha. du Hunger?“ 

Da nehmen wir Franzl bei der Hand und führen ihn 
in das nächſte Autamatenbüfelt. Er nerſpeiſt dort drei 
Sandwiches und erregt in unſerer Geſellſchaft ziemliche 
Aufmerkſamkeit, denn er paßt nicht recht zu uns, der gute 
Franzl. Er iſt ſo örmlich gekleidet, hat keinen Hut, die 
Strümpfe hängen ihm auf die halben Waden hin⸗ 


Pfiſterer 

unter und man merkt es auf den 
daß er zu Hauſe nicht die rechte Pflege hat. 
Wir kümmern uns aber nicht um die Leute, denn uns 
intereſſiert der kleine Franzl mehr. Nachdem er jeine Sand 
wiches berſpeiſt hat, gehen wir mit ihm zur Poligetwach 
ſtube ſeines Wohnkenikkes. Auf dem Wege dahin verjumen 
wir vergeblich, von Franzl herauszubringen, warum er 
von zu Hauſe fortgegangen- iſt. Er behauptet immer wie 
der, daß er nicht geſchlagen wird. Nur einmal jprimt er 
einen pfnchologiſch ſehr bedeutſomen Satz: Als ihn die 
Frau fragte, was er denn eigentlich auf der Straße ge⸗ 
ſucht habe, er könne doch nicht auf der Straße übernachten, 
da ſagte Franzl zu ihr: „Ich habe dich geſucht!“ 

Darauf haben wir uns beide lange angeſchaut und 
dann den Franzl. Als ihn die Frau fragte, ob er mit⸗ 
kommen molle, zu ihr ſchlafen, da war er gleich einver⸗ 
ſtanden. Aber zunächſt mußten wir zur Polizei! Dort ans 
gelangt, ſagte man. uns, nachdem wir den Sachverhalt er⸗ 
zahlt hatten: „Ah, den kennen wir ſchon, das iſt ein Stra⸗ 
wanzer! Der war ſchon einmal da!“ Sein Name und 
ſeine Adreſſe waren der’ Polizei bekannt., Nun ſchloß ſich 
uns noch ein Wachmann an und wir gingen zu Franzls 
Eltern. Je naher wir ſeiner Wohnung kamen, deito un⸗ 
ruhiger wurde Franzl. Schließlich fing er zu weinen an. 
Als wir beim Haustor anlänteten, kam eben ſein Vater 
aus dem gegenüberliegenden Wirtshaus heraus und ſagte: 
„Ah, da tjt er ja!“ — Als ihn der Wachmann zur Rede 
ſtellte, warum er keine Abgängigkeitsanzeige erſtattet habe 
— es war bereits dreiviertel elf Uhr nachts —, da erklärte 
der Vater, der eigentlich nur der Stiefvater war: „Ja 
freilich, der geht mir öfter durch, einmal haben j mir en nom 
einundzwanzigſten Bezirk bracht.“ Er erklärte auch, daß er 
noch vier Kinder habe, die viel braver wären als Franzl. 
Nach einem kurzen Wortwechſel mit dem Mann, aus deſſen 
Mund uns ein unangenehmer Alkoholgeruch entgegen⸗ 
jtrömte, übergaben wir Franzl der mittlerweile dazugekom⸗ 
menen Mutter und verabſchiedeten uns von ihm. 

Er weinte bitterlich. denn nun mußte er wieder beim 
Vater ſchlafen; ein eigenes Bett hat er nicht. Wir maren 
auch recht traurig, als wir Franzl wieder ſeinem Schickſal 
überlaſſen mußten. Obwohl wir vom Ziehvater erfahren 
hatten, daß Franzl ohnedies bald vom Jugendamt „fort“⸗ 
komme nahmen wir uns nor, die Sache dem Jugendamt 
anzuzeigen. Wir waren etwa fünf Häuſer weit gegangen. 
als uns eine Frau nachlief; es war die Nachbarin. Sie 
erzählte uns, daß fie es nicht gewagt habe, vor dem Stief⸗ 
vater mit uns zu sprechen, weil der Mann ſchon einmal 
mit dem Meſſer auf fie losgegangen jei. Sie jagte uns, 
daß der Bub es ſo ſchlecht habe. Die Frau bar uns, ihren 
Namen nicht zu nennen. Nun wußten wir alles! Wir 
wußten auch, daß Franzl einmal Schläge bekommen hat, 
weil er es jemanden gejagt hatte, daß er geſchlagen wird 
zu Haufe; darum wagte er es nicht, auch uns davon zu 
ſagen. — Das iſt die Geſchichte vom armen Franzl, der 
erſt ſechs Jahre alt iſt. 


Allerhand Wiſſenswerkes 
Portugal wurde |n benannt nach der Stadt Porto, 
deutſch: der Hafen. Auch Bombay geht auf das Portugieſi⸗ 
ſche zurück Es heißt eigentlich Bombahia — gute Bucht, 
denn Bahia — eine Stadt dieſes Namens exiſtiert bekannt⸗ 
lich auch in Braſilien (Bahia⸗Kaffee) — heißt Bucht. 


Blick, 


erſten 


Man hat die Zahl der Ratten in Indien auf achthun⸗ 
dert Millionen geſchätzt und nimmt an, daß dort mehr als 
eine halbe Million Menſchen jährlich an den durch die Rat⸗ 
ten verbreiteten Krankheiten zugrunde gehen. 


Laurahütte u. Umgebung 


Sthnitter Tad. Nach ſchwerem, mit Geduld ertragenen 
Leiden, entſchlief am Donnerstag, den 12. d. Mts. Joſef 
Scharf im Alter von 63 Jahren. Die Beerdigung findet am 
Montag, den 16. Mal, nachmitiags 3% Uhr, vom Trauer⸗ 
haus, Kolonja Hutnicza 12 aus ſtatt. Requtem: Dienstag 
früh 6% Uhr in der St. Antoniuskirche. Möge ihm die Erde 
recht leicht ſein. R. i. p. m. 


„2. Goldenes Handwerksjubiläum. Die verwitwete Frau 
Natalie Naglik, von der Barbaraſtraße 12, beging in dieſer 
Woche ihr 50jahriges Jubiläum als Damenſchneiderin in 
voller körperlicher und geiſtiger Friſche. Wir gratulieren. 


o. Im Silberkranz. Die Eheleute Rduch aus Siemia⸗ 
nowitz feiern am Pfingſtſonntag, den 15. Mai, ihr filbernes 
Ehejubiläum. — Am gleichen Tage feiern die Eheleute 
Johann und Gertrud Schwierz, Beuthenerſtraße 18, das 
Feſt der filbernen Hochzeit. Wir gratulieren. 


Apothekendienſt. Am Pfingſtſonntag verſieht den Tag⸗ und 
Nacktdienſt die Berg- und Hüttenapotheke auf der ul. Sobies⸗ 
kiego. Pfingſtmontag, Tag⸗ und Nachtdienſt die Barbara⸗ 
apotheke auf der Bytomsla. Den Nachtdienſt in der kommenden 
Woche hat die Berg: und Hüttenapotheke. 


. Feieclagsdienſt des Standesamts. Am 2. Pfingſt⸗ 
feiertage iſt das Standesamt in Siemianowitz für wichtige 
bälle, wie Todesfälle uſw. in der Zeit von 11—12 Uhr 
vormittags geöffnet. 


o. Falſche 20⸗Zlolhyſcheine. In Siemianowik ſind in 
dieſer Woche wieder falſche 20⸗Zlotyſcheine in Umlauf ge⸗ 
ſetzt worden. In einigen Geſchäſten find ſolche Falſifitate 
angehalten worden, die als ſolche erkannt worden find, 
weil ſie kein Waſſerzeichen beſitzen. Alſo Vorſicht bei An⸗ 
nahme von Iwanzigzlotyſcheinen. 


Freitod. Bergverwalter Lenard von Gräfin Laura⸗ 
grube hat durch Freitod ſeinem Leben ein Ende gemacht. 
Man bat in den letzten Tagen Spuren geiſtiger Störung an 
ihm gemerkt. Der Verſtorbene war allgemein geachtet und 
beliebt. in. 

o. Ein rabiater Fahrgaſt. Der Händler Leo Fleiſch⸗ 
hacker aus Szydlow wollte gegen 10 Uhr abends den von 
Bendzin nach Siemianowitz fahrenden Autobus benutzen. 
Als er dem Schaffner ein 5⸗Zlotyſtuck in Jahlung gab, zog 
dieſer gleichzeitig noch eine Fahrt ab, die Fleiſchhacker 
ſeinerzelt nicht bezahlt hatte. Da der Schaſſner mit dem 
einzigen Fahrgast zur fahrplanmäßigen Zeit nicht abfahren 
wollte, bot F. ihm den Reit der 5 Zloty als Zahlung au, 
wenn er abfahren würde, doch ſollte er ihm das Fahrgeld 
der unterwegs einſteigenden Fahrgaſte aushändigen. Der 
Schaffner ging jedoch auf dieſes ſchlechte Geſchäft' nicht ein, 
was Fleiſchhacker jo in Wut brachte, daß er ſich auf den 
Schaffner ſtüczte und dieſen mit einem Meſſer in den Arm 
ſtach. Bei dem Handgemenge verſuchte F. dem Schaffner 
die Geldtaſche zu entreißen und ſchlug auch zwei Scheiben 
vom Autobus ein. Schließlich flüchtete der Täter. Gegen 
den rabiaten Fahrgaſt iſt Anzeige erſtattet worden. 


Schnelle Arbeit. (Die Tabakdiebe gefaßt.) Geſtern 
nrittags brachte die hieſige Polizei auf einem Laſtauto eine An⸗ 
zahl Perſonen aus der Gegend von Bendzin, worunter ſich auch 
zwei Juden und eine Frau befanden. 
um die Einbrecher, Helfershelfer und Hehler, welche an dem 
Einbruch in der Tabakmonopolverteilungsſtelle beteiligt waren. 
Im Laufe des Nachmittags Mt eine weitere Perſon verhaftet 
worden, ein gewiſſer Wolf aus Siemianswitz, welcher ebenfalls 
an dem Einbruch beteiligt ſein ſoll. Zu der raſchen Aufklärung 
hat der Umſtand weſentlich beigetragen, daß die Nummer des 
Autos feſtgeſtellt werden konnle, mit welchem die Diebesbeute 
obtransportiert wurde. Die Einbrecher hatten im Orte eine 
Panne und einem Einwohner der Hugoſtraße wurde dieſe Ge⸗ 
ſchichte verdächtig. Er merkte ſich die Nummer des aus Kjelce 
ſtammenden Autos und meldete dies der Polizei. Mit den Eins 
brechern kennte auch ein Teil des Diebesgutes zurückgebracht 
werden. Die weiteren Ermittelungen ſind im Gange. 


Ferm Kehlenſammeln verunglückt. Der 28 jährige Gerhard 
Wanot Siemianowitz. welcher auf der Halde unweit der Rich⸗ 
terſchächte in Siemiaugwitz, Kohlen ſuchte, geriet unter einen 
heranfahrenden Grubenwagen und erlitt am ganzen Körper 
Verletzungen. Es erfolgte die Einlieferung in das Spital. 

Frecher Diebſtahl. Auf dem Wochenmarktplatz in Sie⸗ 
mianowitz ſtahl am Freitag ein unbekannter Dleb der Fran 
S. aus Siemianowitz eine Markttaſche mit Ware, die fie, 
während ſie zahlte, einen Augenblick zur Seite ſtellte. Trotz⸗ 
dem am Stand nech mehrere Frauen ſtanden, bemerkte keine 


von dieſen den Diebſtahl. nt. 
Gefunden. In unſerer Gejchhftsjtelle wica Hutnicza 2 iſt 


ein Rentenausweis als gefunden abgegeben worden Verlierer 
lönnen ſich dieſen während den Dienitjtunden abholen. 


Wohin zu den Feiertagen? Die Pfingſiſeiertage ſtehen kurz 
vor der Tür. Wieder taucht ullfeits die Frage auf: „Wohin zu 
den Feiertagen?“ Allgemein will man dieſe beiden ſreien Tage 
gemütlich, jedoch ſehr billig verleben. Sollte ſich das Wetter in 
ſchönſten Sonnenglanz zeigen, jo dürſten wohl die meiſten, Aus 
flüge nach den nahen Erhelungsorten oder ins Gebirge machen. 

Für diejenigen, die nicht gern den Ort verlaſſen wellen, 
empjeklen wir den Brauereigarten (früher Mekrzki) der nach 
gründlicher Renemerung am heutigen Sonnabend wieder er⸗ 
Öffeet wird. Gleichfalls empfiehlt ſich das Michalkowitzer Sta⸗ 
dion den Erhelungsbedürftigen von Siemiancwitz und Une: 
bung. Dort herrſcht bereits ſeit einigen Tagen voller Nerrieh 
und wir ſind überzeugt, daß auch die Verwöhnteſten dort an⸗ 
genehme Unterhaltung finden werden. 

Weiter warten die Kinos mit neuen Schlagern auf. Im 
Kino Kammer läuft über die Feiertage der 100 prozentige Ton⸗ 
und Sprechfilm „Zwei Herzen im Dreivpierteltakt“. Gut vor: 
hereitet ſind auch ſämtliche Kaffees und Reſtaurants, welche die 
Bürgerſchaft zu diverſen Konzerten uſw. freundlichſt einladen. 

Den Sportlern wird zu den Feiertagen große Auswahl ge⸗ 
boten Auf allen Sportplätzen ſinden gielverſprechende Ver⸗ 
onſtaltungen ſtatt. die auch peſtimmt ihre Zugkraft nicht, ver⸗ 
ſehlen dürften. Am 2. Pfingſtfeiertag eröffnet der Siemia⸗ 
nomſtzer Iennistub mit einem greßzügigen Tennistur ier auf 


eigenen Platzen die heurige Saiſon. in. 
Erſtlommynion der deutſchen Kinder. Die deutſchen 
Kinder der St. Antonſusparochie treten am 2. Pfingſtfeter⸗ 


tag zum erſten Male zum Tiſche des Herrn. Um 8 Uhr iſt 
zeierliche Abholung von der Schule und um 8,30 Uhr iſt Pre⸗ 
digt und Hochamt in der St. Ankoniuslirche, bei welchem 
der St. Cäcilienchor fingen wird. m. 


Es handelt ſich hierbei. 


| 


Sport⸗Hochbetrieb zu den Pfingſtfeiertagen 


Zwei deutſchoberſchleſiſche Fußballvereine in Siemianowitz — „Hrazung“⸗Dziedzie auf dem Elonskplatz 
Eröffnung der Tenzisisiion — „06“⸗Muslowitz als Gaſt — Conſtige Nenigkeiten 


1. Pfingſtfeiertag. 

Verein für Vewegungsſplele Glerwitz K. S. 07 Laurahütte. 

Der Jubilaumsverein 07 überraſcht ſeine Sympathiker mit 
einer guten Pfingſt⸗Delikateſſe. Es iſt ihm gelungen den ges 
fürchteten Verein für Bemegungsſpicle Gleiwitz für den 
1. Pfingſtfeiertag nach Siemiancwitz zu verpflichten. Beginn 
des Spieles 5 Uhr nachmittags. Fur die Siemianowitzer Sport⸗ 
ler heißt daher die Parole am 1. Pfingftfeiertag: „Auf nach dem 
07⸗Platz“. 

Grün⸗weiß Beuthen — K. S. Iskra Laurahütte. 

Die ſympathiſche Grün⸗weiß⸗Elf avs Beuthen weilt am 
1. Pfingſtfeiertag auf dem Iskraplatz, wo ſie mit dem Platz⸗ 
beſitzer ein Freundſchaftsſpͤel uusträgt. Vorher ſpielt die Re⸗ 
ferne des K. S. Istra gegen S. M. P. Laurahütte, Ab 1 Ahr 
nachmittags ſteigen Jugendſpiele 


Allen Sportlern. Mitarbeitern, Freunden und Gönnern 
wünſchen wir recht fröhliche und geſunde Fejertage. 
Die Sportredaktion, 


2. Pſingſtfeiertag. 
Wawel Autonienhütte — Iskra Laurahütte. 
Zum fälligen Netnurkampf weilt am 2. Pfingſtfeſertag der 
hieſige K. S. Iskra mit ſeiner erſten Mannſchaft in Antonien⸗ 
hütte, wo er mit dem dortigen K. S. Wawel zuſammentrifft. 
Grazyng Dziedzic — K. S. Slonsk Laurahütte. 

Am 2. Pfjiugſtfeiertag ſteigt auf dem Slousk-⸗Platz an den 
Schießſtanden in Georgshütte ein intereſſantes Fußball-Wettſpiel 
und zwar empfangt der K. S. Slonzk den K. S. Grazyng aus 
Dziedzice zu einem Freundſchaftsſpiel. Die Grazyna⸗Mannſchaft 
ſpielt in der Bielitzer A-Klaſſe und befindet ſich ſtändig in der 
Spitzengruppe. Die Slensk⸗Mannſchaft tritt zu dieſem Spiele 
in veränderter Aufſtellung an und wird alles aus ſich heraus⸗ 


Bücerlteſerung für die Bücherei Laurahütte. 1. Beu⸗ 
melburg: Der Kuckuck und die 12 Apoſtel, 2. Döblin: Gi⸗ 
ganten; 3. Dwinger: Die Armee hinter Stacheldraht, 4. 
Dwinger: Die 12 Räuber. 5. Faber: Weltwanderers letzte 
Abenteuer; 6. Fechter: Das wartende Land; 7. Galsworthie: 
Villa Rubein; 8. Heye: Meine Brüder; 9. Heye: Vılarie; 
13. Haas: Michel Blank und ſeine Lieſel, 11. Katz: Schnaps, 
Kokain und Lamas; 12. Koſſak: Kataſtrophe 1940; 13. Luck⸗ 
ner: Seeteufel erobert Amerika; 14. Meſchow: Das Aben⸗ 
teuer; 15. Seldte: Dauerfeuer; 16. Seldte: Vor und hinter 
den Kaliſſen; 17. Tſchechow: Die Tragödie auf der Jagd, 
18. Trentini: Goethe; 19. Trenker: Berge in Flammen; 
20. Vieſer Der Gurnißer. 


⸗o- Kirchenmuſik in der St. Antoniuskirche. Am 

1. Pfingſtſeiertage ſingt der St. Cäcilienverein zur deutſchen 
Andacht in der Antoniuskirche unter Leitung des ſtellver⸗ 
tretenden Dirigenten Fabiſch: Die „Miſſa Stelle maris“ von 
Z. Griesbacher, op. 141; Offertorium Nr. 5 op. 56 von Jofof 
Stein und das „Tantunm ergo“ Nr, 10 von P. Gregor Zahl⸗ 
fleiſch. — Am 2. Pfingſtfeiertage ſingt der Cäcilienverein bei 
der Erſtkommunionfeier der deutſchen Kinder die Kommu⸗ 
nionlieder von J. Hengesbach op. 7 Nr. 1. 3, 4 und 6 und 
das „Tantum ergo“ Nr. 15 von V. Goller op. 67. 
oo. Kirchenmuſik in der Kreuzkirche. Am 1. Pkingſt⸗ 
jetertage ſingt der St. Cäcilienverein zur deutſchen Andacht 
in der Kreuzlirche: Miſſa in F⸗dur von Rudolf Bibl für 
gemiſchten Chor und Orgel; das „Offertorium Regina cseli“ 
von Reimann und das „Tautum ergo“ von A. Feiſt. 

⸗u⸗ Kirchenmuſik in der evangeliſchen Kirche. In der 
Lutherkirche in Siemianowitz ſingt der Kirchenchor beim Feſt⸗ 
gottesdienſt um 9,30 Uhr „Schaffe in mir, Gott, ein reines 
Herz“ von Johann Heinrich Rolle. 

Muttertag im Verband deutſcher Katholiken. Am Mitt: 
woch, den 18. d. Mts., nachm. 4 Uhr, findet im Saale Wie⸗ 
trzyk ein Frauenkaſfee, verbunden mit einem Muttertag, 
ſtatt. Hierzu werden alle Frauen des Verbandes einge⸗ 
laden. Dieſe Feier wird durch 1 muſikaliſche 
und geſangliche Darbietungen verſchönert. ine beſondere 
Note erhält die Feier durch einen Vortrag des Perbands⸗ 
geſchäſtsfübrers über „Gedanken zum Muttertag.“ Mitter 
der kath. Ortsvereine ſind hierzu ebenfalls herzl. willtom⸗ 
men. — Gebäck iſt mitzubringen! 

o. Muttertagder epangeliſchen Frauenhilfe. Die evan⸗ 
geliſche Frauenhilfe von Siemianowitz halt am Die astag. 
den 17. Mai, nachmittags 3.30 Uhr, im evangeliſchen Ber: 


einshaus die fällige Monatsverſammlung ab, in Verbin⸗ 


dung mit einem Muttertag und einem Alten⸗Kaffee. Jahl⸗ 
reiche Teilnahme der Mitglieder iſt erwünſcht. 

St. Cäcilienverein an der Antoniuskirche. Am heutigen 
Sannabend den 14. Mai ſingt der Cäcilienverein von. St 
Antrnius Stiemfanowitz, abends 7 Uhr, zur deutſchen Mais 
andacht. Anſchließend Probe des geſamten Chors für die 
Feiertagsgeſänge in der Kirche ſelbſt. im. 

Sterbekaſſe der Laurahütte. Am 2. Pfingſtfeiertag 
wird in der Antontuskirche um 10% Uhr ein feierliches 
Hochamt für die Mitglieder der Sterhekaſſe der Hüttenver⸗ 
waltung Laurahütte geleſen. Es wird erwartet, daß alle 
Mitglieder der Parochie daran teilnehmen. m. 

Garteneröffnung. Der frühere Mokrzkiſche Brauerei: 
garten iſt nach gründlicher Renovjerung am heutigen Tage 
wieder eröffnet worden. Er bietet allen Erholungsbedürf⸗ 
tigen einen angenehmen Auſenthalt. Für gute Küche und 
Getränke iſt beſtens geſorgt. Siehe das heutige Inſorat. 


Kammerlichiſpiele. Die Kammerlichtſpiele überraſchen 
die Kinofreunde von Siemianomitz und Umgebung mit 
einem erſttlaſſigen Programm. Der langerſehnte 100pro 
zentige Ton⸗ und Sprechfilm „Zwei Herzen im 34⸗Takt“. 
mit Gretl Theiner, Irene Eiſinger, Waller Janſſen und 
Willi Forſt in den Hauptrollen, läuft über die Feiertage 
über die Leinwand. Hierzu ein humoriſtiſches Beipro- 
gramm. Aus dem Filminhalt: Hier iſt das Wien der 
Kunſt, der Muſik, das den apartenRahmen des abwechflungs⸗ 
reichen, intereſſanten Geſchehens bildet. Der Film leuchte 
in äußerſt aragföſer, anſchaulicher Form in das Wirken 
eines gefeierten Komponiſten hinein, zeigt, wie abhängig 
er bei ſeinem künſtleriſchen Schaffen von ſeinen Stimmun⸗ 


geben müſſen, um den Sieg an ihre Farben zu bringen. Vorher 
ſpielen ab 2 Uhr die unteren Mannſchaften. Am 1. Feiertog 
ſpielen ab 2 Uhr die unteren Mannſchaften. 4 

Am 1. Feiertag ſpielt die Nejerne- und Jugendmannſchaft 

gegen die Gleichen des K. S. 07 auf dem 07⸗Platz. 
Eröffnung der Tennisſaiſon. 
Ziemtanswiger Tennisklub — K. S. 06 Myslomiß. 

Am 2. Pfingſtfeiertag eröffnet der Siemiancwitzer Tennis⸗ 
klub, der für dieſes Jahr ein umfangreiches Programm ausge⸗ 
arbeitet hat, die heurige Tennisſalſon. Auf eigenen Plagen 
ſteigt am 2. Pfingſtſejertag ein vielverſprechendes Turnier, zu 
melchem ſich der Siemiancwitzer Tennisklub den ſpfelſtarken 
A⸗Kloſſenverein K. S. 66 Myslowitz verpflichtet hat. Beginn 
des Turniers vormittags 9 Uhr. 

Der Alte Turnverein Laurahütte fliegt aus. 
Aklivitas Alten Turnvereins Laurahütte unter⸗ 
nimmt zu den Pfingſtfeiertagen einen Ausflug nach den Bes⸗ 
kiden. 


Die des 


Vam ſchleſiſchen Boxverband. 

Am Dienstag, den 17. Mai d. Is., findet in der Poltzei⸗ 
ſchule eine wichtige Vorſtandsſitzung des Schleſiſchen Boxver⸗ 
bandes ſtatt. Am Senntag, den 22. d. Ir. hält der Verbond die 
diesjährige ordentliche Generalnerſammlung ab, bei welcher 
recht intereſſante Punkte zur Ausſprache gelangen werden. 


Ehrung verdienſtvoller Fußball⸗Pioniere. 

Aus Anlaß des 25. Jubiläums hat der K. S. 07 Laurahütte 
etliche Mitglieder, die für den Verein große Dienſte geleiſtet 
haben, zu Ehrenmitgliedern ernannt. Der derzeitige 1. Vor⸗ 
ſitzende Zuber, wurde zum Ehrenvorſitzenden erhoben. Zu 
Ehrenmitgliedern ernannt wurden die Herren: Max Wawro. 
Richard Gawren, Vinzent Mitlis, Arthur Hein und Alfens 
Cygannek. Eine Anzahl weiterer Mitglieder, ſowie die De⸗ 
legation der einzelnen Vereine und die beim Bankett anweſen⸗ 
den Preſſevertreter erhielten Ehrenabzeichen. 

Im Menat Auguſt wird der K. S. 07 das Jubiläumsjahr 
mit einer großen Sportwoche beſchließen m. 


gen iſt, wie inneres Erleben, der Rauſch einer Stunde, Lie⸗ 
besſeligkeit ihn zu inſpirieren, ſeine mufikaliſche Phantaſie 
anzuregen vermögen. Und Toni Hofer, zur Zeit Wiener 
berühmteſter Operettenkomponiſt, hat eine ſolche Inſpira⸗ 
lion gerade dringend nötig. Soll doch in 14 Tagen die 
Premiere feiner neuen Operette „Zwei Herzen im „ Takt“ 
ſtatifinden — und bis jetzt iſt ihm noch kein Wiener Walzer 
eingefallen, ohne den eine Wiener Opsrette undenkbar fit. 
Der Direktor des Theaters iſt verzweifelt, desgleichen die 
beiden Librettiſten Vickn und Nicky Mahler. Schließlich 
zieht Hofer ſich in ſeine Mödlinger Sommervilla zurück — 
vielleicht wird ihm dort etwas einfallen. Vicky und Nicky 
haben aber eine reizende Schweſter, namens Hedi, von 
deren Exiſtenz niemand etwas weiß, und Hedi möchte dem 
berühmten Komponiſten zu gern kennenlernen. Ohne 
Wiſſen ihrer Brüder begibt fie ſich zu der Villa Hofers, 
der für dieſen Abend 30 Gäſte erwartet. Sein Diener 
Weigl hat indeſſen im Auftrage Vickys die Einladungen 
nicht beſorgt und Hofer erfährt zu ſeiner Verblüffung von 
Hedi, daß ſie ſein einziger Gaſt ſein wird. Zwiſchen Hofer 
und Hedi, die ihren Namen nicht nannte, entwickelt ſich ein 
fröhlicher Flirt, es kommt ſogar zu einem Kuß und ſchließ 
lich ſetzt ſich Hofer uuf Hedis Wunſch ans Klaviet — und 
hat den geſuchren Walzer gefunden! Aber, als er ſich dann 
umdreht, iſt Hedi verſchwunden, und als kurz darauf der 
Direktor mit den beiden Mahlers erſcheint, hat Hofer die 
Melodie vergeſſen. So kammt der Abend der Generalprobe 
heran uſw. Siehe heutiges Inſerat. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiſche Krenzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, 1. Pfingftſeiertag, den 15. Mai. 
Uhr: zum hl. Geiſt vom poln. 3. Orden. 
Uhr: für vert. Eliſabeth Schweda. 
2 Uhr: zum hl. Geiſt um Bekehrung der Sünder vom 
beutſchen 3. Orden. 
Uhr: für die Parcchianen, mit Aſſiſtenz. 


1 
Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 

Sonntag. 1. Pfingſtfeiertag, den 15. Mai. 

6 Uhr: mit Aſſiſtenz auf die Intention des 3. Ordens. 

739 Uhr: auf die Intention der Familie Rduch aus An⸗ 
laß der Silberhochzeit 

8,30 Uhr: hl. Meſſe mit Aſſiſtonz zum hl. Geiſt auf die In⸗ 
lention des 3. Ordens. 

10,15 hr: mit Aſſiſtenz für die Parochjanen. 

Montag, 2. Pfingſtfejertag, den 16. Mai. 

6 Uhr: auf die Intention der Eltern Jajszegot 
verfi. Verwandtſchaft Jafszcgok, Cibz und Palenga. 
7.30 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Wicik. 

8,36 Uhr: mit Witten; auf die Intentian der Erſtkommu⸗ 
nikinten. 

10,15 Ahr: auf die Intentien der Mitglieder der Sterbe⸗ 
Kalje der Laurahütte. 

Dienstag. den 17. Moi 

6 Uhr: mit: Kondukt für verſt. Johann und Joſef 
feld, Jakob und Marie Kolarczyk und zwei Söhne. 

6,30 Uhr: für das Brautpaar Gasz⸗Slawik, verſt. Eliſabeth 
Gasz und Graßeltern Gasz und Jeziorski. 


Ebangeliſche Kirchengemeinde Laurahnite. 
Sonntag, 1. Mingitjeiernng, den 15. Mai. 
93: Uhr: Feſtgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Montag. 2. Pfingſtfetertag, den 16. Mai 
is Uhr: Beichte und Feier des hlg. Abendmahlse. 
9 Uhr! Hauptgottesdionſt. 
1) Uhr: pelniſcher Feſtgottesdienft. 
12 Uhr: Taufen. 
Dienstag, den 17. Mai. 
3% Uhr: Monatsverſammlung der Frauenhilfe (Muttertag 
und Altenkaffee). 2 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Kafcwice, Kosciuszki 29. 


und für 


Manus 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 
Heute wird die 3. Kaktowitzer Meſſe eröffnet 


Die Vorbereitungen für die 3. Meſſe in Kattowitz Find In 
eit vorgeſchritten, daß heute um 1 Uhr nachmittags ihre Er⸗ 
öffnung erfolgen wird. Die Leitung der Ausſtellung befinge: 
ich bereits auf dem Ausſtellungsplatze im Südpark und hat 
bort ihre Tätigkett aufgenommen. Alle Pavillons wurden ſchon 
an Ausſtellungsfipmen vergeben. Die Preſſe hat diesmal einen 
eigenen Stand bekommen. Neben den üblichen Ausſtellungs⸗ 
gegenjtänden, wurden für das Publikum zahlreiche Ueberraſchun⸗ 
gen vorbereitet. Die Ausſtellung wird vom Vizewofewoden, 
Dr. Saloni, eröffnet und die eingeladenen Gäſte durch den Han⸗ 
delskammer⸗Präſidenten begrüßt. Gleich nach der offiziellen Er⸗ 
öffnung bann das Publikum die Ausſtellung beſichtigen. Das 
Eintritrsgeld wird nicht hoch ſein, damit auch der ärmeren Bes 
völkerung die Möglichkeit geboten wird, die Ausſtellung zu be⸗ 
ſichtigen. 


9 d III 
1 


Iröhliche 
Pingen Wünſchen allen 


Seiern und Freunden 
Verlag und Redaktion 


8 
TTT I EEE EEE BEE EEE ET VRR, 
— ET ee, 


Friſeurgeſchäfte können am 2. Pfingſtſeierkag 
offen gehalten werden 
Nach einem Erlaß der Wolewodſchaft, dürfen die Friſeur⸗ 
geſchäfte ann 2. Pfingſtfeiertag ihr Gewerbe in der Zeit von 
8——11 Uhr vormittags ausüben, 


Aaabcdsa niet 2 


8 


( 


Kattowitz und Umgebung 


Firma „Klemm und Lange“. In Kattswitz und Umgegend 
murden nachſtehende Einbrüche und Diebſtähle verübt! Aus der 
Wohnung der Lehrerin Helene Durchalcowa auf der ulica 
Saſtanka in Kattowitz (Domek Harcerskf) wurde ein. Damen⸗ 
fahrrad Marke „Anker“ im Werte von 250 Zloty geſtohlen. — 
Zum Schaeden des Werkmeiſters Alfred Fuchs aus Urbanowic 
wurde das Herrenfahrrad, Marke „Bismarck“, Nr. 62 831, ent⸗ 
wendek. — In der „Deutſchen Bank“ in Kattowitz konnte ein 
langgeſuchter Taſchendieb gefaßt werden, welcher gerade einen 
Diebſtahl verüben wollte. Es handelt ſich um den Thurz Chel⸗ 
Symcha, welcher in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis einge⸗ 
liefert worden iſt. — Dann wurde ein Fahrrad „Brounabor“, im 
Werte von 100 Zloty, geſtohlen. Durch dieſen Dicbſtahl iſt ein 
gewiſſer Edmund Brysz geſchädigt worden 

Jaleuge, (Unerwünſchter Beſu ch.) 5 en die Wohnung 
der Irene Dergiman, in Zalenze, drang in ihrer Abweſenheit 
ein unbekannter Täter ein, welcher zwei ſchwarze Sefdenkleider, 
ein ſchwarzes Wollkleid, eine weiße Bluſe und 2 Baar ſchwarze 
Damenſchuhe im Werte von 300 Ilaty entwendete. 


Königshütte und Umgebung 

Tochter wollte den Vater wit einem Hackemeſſer 

erſchlagen. 

Vor der Konigshutter Strafbammer fand die, am 13. No⸗ 
vember v. Is. in Bielſchowitz verübte, Bluttat zur Verhand⸗ 
lung. Unter Anklage ſtand die 33 Jahre alte Gertrud Cidyy, 
die in den Morgenſtunden des obenbezeichneten Datum ihren 
bereits 75 jährigen Vater mit einem Hackemeſſer drei ſchwere 
Kopfverletzungen beibrachte, in der Abſicht ihn zu ermorden, 
Trotz der ſchweren Verwundung. gelang es dem alten Mann, 
ſich aus der Wohnung zu Nachbarn zu begeben und den Vorfall 
zur Anzeige zu bringen. Die Angeklagte will ſich nicht mehr 
der Tat enriimmen können, fie macht den Eindruck, einer Gei⸗ 
ſteskranken. Sie war mehrere Jahre in einer Heilanſtalt in 
Königsberg untergebracht. Als ihre Mutter nerjtarb, wurde ſie 
zur Beerdigung 1 kehrle jedoch pr mehr nach der 


1 


Donnerstag den 12. d. Mts., 


und Onkel 


Josef Scharf 


im 63, Lebensjahre. 
Dies zeigen tief betrübt an 


Siemianowice, den 13. Mai 1932, 


Beerdigung findet Montag nachm. um 3½ Uhr, 


Hutnieza 12 aus, statt, 


3 m: ch früh 64, Uhr, in der Sl. n 


m Dohin zu den piingstfeieringen? 


Kuhine für 
Jamiſtentabine 


Lettre: Etwachſene 0 Groschen, Kinder 15 C roſchen 
1 Petrſon 50 Groichen, febe weitere Berlon 25 Groſche; N 


R ® 0 Greichen. Gejamtiabine 25 Srojhen für den ganzen 2 Tag. Monatskarte 
für Ei elpetſon 450.31, für Kinder 22531, Familienkarte 750 31. 
TE” Erſtklaſſige Küche 1 Bejigepfieg’e Gekrüänke — Konzert 


Täglich von 7 Uhr vormittags geöffnet. — Es ladet freundlichſt ein 


Zur Eröffnung der Stadions In Hichnikogoitz! 


abends 12 Uhr, entschlief sanft nach schweren, mit 
Geduld ertragenen Jeiden, wohlverschen wit den Gnadenmitteln der hl. Kirche, mein 
lieber Mann, unser treusorgender Vater, Bruder Schwager, Schwiegervater, Großvater 


Die trauernden Hinterbliebenen 


vom Trauerhause Kolonia 


Der Beſttzer · 


Schließung der Seit 


ſeſſion 


Eine Verordnung des Staatspräſidenten 


Die heutige „Polsſa Zachodnia“ bringt folgende Privat: 
meldung zur Verüffentſichung: „Wie uns aus Warſchau mit⸗ 
geteilt 9 85 bat der Herr Staatspräſident eine Verordnung 
herausgegeben, laut melcher die Seſſion des Schleſiſchen 
Sejms, am 14. d. Mis., geſchloſſen wird, Im Laufe des 
fentigen Tages wird die Verordnung dem Sejmmarſchall 
des Schleſiſchen Sejims behändigt.“ An dieſe Melbung 
knüpft die „Jachodnia“ nachſtehendes Kommentar: „Die 
ſchleſiſche Allgemeinheit hat von ſeiten des Schleſiſchen 
Sejims überhaupt keine poſitive Arbeit geichen, Dafür wur⸗ 
den im Sejin Erſcheinungen beobachtet, die für die natio⸗ 
nalen und ſozialen Intereſſen des Volles, direkt ſchädlich 
waren, weshalb die Verordnung des Staatspräſidenten nur 
zu begrüßen iſt. Wir ſprechen die Hoffnung aus, daß auch 
die Zeit kommen wird, um das Problem des Schleſiſchen 
Sejms einer gründlichen Reform zu unterziehen, und zwar 
im Geiſte der wirklichen Bedürfniſſe und Intereſſen unſerer 
Weflmark.“ 


Dieſe Meldung hat uns nicht überraſcht, denn nach dem 
letzten Spektakel, den der Sanncjaklub im Schleſiſchen Selm, 
im Zuſam menhang mit der Vize⸗Sejmmarſchall⸗Angelegen⸗ 
heit veranſtaltet hat, mußte man mit einem Angriff auf den 
Sejm rechnen. Die „ZJachodnia“ hat in vielen Artikeln. uns 
eufüsrlih Drohungen gegen den Schleſtſchen Sejm ausge⸗ 
ſtaßen, indem ſie mit „Konſeguenzen“ drohte. Nun ſind die 
„Konjequenzen“, in Form der Schließung der Sezmſeſſion 
eingetreten. Das zitierte Sanacjaorgan hofft auch auf rine 
grundlegende „Neſorm“ des ganzen Sejmproblems. Auch 
das mird uns nicht mehr überraſchen, falls es zur Wirllich⸗ 
keit werden ſoll te, denn daß ſolche Abſichten beſtehen, die aus 
dem Seim einen Proninziallandtag machen wollen, iſt eine 
alte und bekannte Tatſache. Wer die Mamt kat, der kann 
son Herzensluſt reformieren. aber das kemeijt noch lange 
nimt, daß er im Achte iſt. 


enn ——. — . 8 ——— mr men ran Wir m Eee 


Anſtalt zurück. Ihren Ausſagen nach, iſt es, wegen der Unter⸗ 
haltungskoſteu, mit ihrem Vater oft zu Auseinanderſetzungen 
gekommen Als ſie der Vater an dem Unglückstage, nach ihren 
Angaben, wieder geſchlagen hat, wollte ſie den Vater erſchla⸗ 
gen, der ſich aber heftig gewehrt hat. Der, als Hauptzeuge cr» 
ſchienene, Vater machte von ſeiner Ausſageverweigerung Ge⸗ 
brauch. Die anderen Zeugen, zum größten Teil Hausbewohner, 
bezeichneten die Angeklagte als geiſtig unnormal. 

Nach Beendigung der Zeugenvernehmung, wurde das 
schriftliche Gutachten des Chefarztes der Lublinitzer Heilanſtalt 
zur Vorlegung gebracht. Der Staatsanwalt jedoch erkannte das 
Eutachten nicht an. wonach die Angeklagte nicht zurechnungs⸗ 
fähig ſein ſolle. Die Angeklagte ſoll noch einmal zur Uuter- 
ſuchung nach der Hetlanſtalt gebracht werden und zu der Darauf: 
folgenden Verhandlung der Sachperſtändige geladen werden. 
Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſem Antrage an und vertagte die 
Verhamdlung. 


Verkehrsunfall. Der 8 Jahre alte Hubert Rzepka von der 
ulica Szypitalna 16 wurde auf der gleichnamigen Straße von 
dem Radfahrer Hojduk von der ulica Ementarna 8 angefahren 
und mußte in ärztliche Behandlung gebracht werden. Wie die 
Unterſuchung ergeben hat, trägt die Schuld an dem Unfall der 
Radler. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Schwer mißhandelt. Der Arzt Dr. Gorzkowoki ſetzte die 
Polizei davon in Kenntnis, daß in ſeinem Empfangszimmer ein 
Patient bewußtlos zuſammeungebrochen ſei. Der Vetreffende, 
handelt ſich um don Stefan Krol aus Schaientochlowitz, che 
in das Hüttenſpital eingeliefert. Er gab ſpäter an, daß er in 
dem Reſtaurant Preisner von einem gewiſſen Paszek ohne jeden 
Erd ſchwer mißhandelt wurde und ärztliche Hilfe in Anspruch 
nehmen wollte. Im Vorzimmer wäre er dann bewußtlos zus 


ſammengebrochen. 
Rundfunk 
Katiowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12.15: Sinfoniekonzert. 15: 
Bopulare Muſik. 16,20: Tenniskampf: Polen — Holland. 


17,10: Schallplatten. 18: Konzert. 20,15: 
Muſik. 22,10: Kammermuſik. 23: Tauzmuſik. 


Populäre 


Montag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14,20 
und 15: Muſik. 17,25: Vom Tenniskampf Polen— Hol⸗ 
land. 18: Konzert. 20,15: Operette: „Die keuſche Su⸗ 
ſanne“. 22,45: Tanzmuſik. 

Dienstag. 12,10 und 15,45: Schallplatten. 17,35: Sin⸗ 
. 20,15: Populäres Konzert 22,35: Tanz⸗ 
muſik. 


des Boa 5 See Sp. Z 0. 0. 
Siemianowice {früher Mokrzki) 


am 14. Mai 1932 


Jedes Heft mit ca 50 Vorlagen und 
Schnittmuster ar n 1.90 21 


1. Neues aus Wolle 


für Damen und Herren, im Sommer 
und Winter. für Sport und Alltag 


2. Neues aus Wolle 


für die Drei- bis Vierzehnjährigen 


Die moderne Dame od enn sich in 
ihren Mussestunden gern mit der 
Stofimalerei beschäftigen, eine 
Liebhaberkunst, welche in den 
letzten Jahren starke Verbreitung 
gefunden hat. Farben. Schablo- 


nen und Anleitung zu haben in 885 
Buch- und Papierhandlumg 


; 


I Pelikan-Stofimalerei 


Stoff-Malstifte 
Stoff-Deckfarben 
Stoff-Lasurfarben 
Stoff-Relieffarben 


5 Bl. Bytomska 2 


(Kattowitzer und Laurahütte- none Zeitung) 


J. Neues aus Wolle 


für die ganz Kleinen 


BRIEF 
REIER 


weiß und farbig 
in großer Auswahl 


ö Badı- und papiotandlung 


(Kattowitzer und Laurahütie- 
Siemianowitzer Zeitung] 
I. — 2 


Buch⸗ und Papierhandlung, ul. Vytomska 2 


(Kattomitzer und Laurahlitte-Siemtanomwiger Zeitung) 


Warſchau — Welle 1411,38 
Sonntag. 10: Gottesdſenſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14,20: 
Akkordionmuſik. 155 Populäre Muſik. 15,35: Jugend⸗ 
ſtunde. 16,20: Reportage vom Tennismatch Polen gegen 
Holland. 16,55: Vortrag. 18: Konzert. 19: Verſchie⸗ 
denes. 19,45: Hörſpiel: „Standesamt“. 20,15: Konzert. 
22.40: Abendnachrichten und Tanzmuſik. 


Montag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekanzert. 14° 
Verſchiedenes. 15,55: Jugendſtunde. 16,40: Worträge 
17,25: Vom Tenniskampf Polen — Holland. 18: Konzert. 
19: Verſchiedenes. 19,45: Hörſpiel. „Der Schornſtein⸗ 
ſeger und der Müller“ 20.15: Operette: „Die keuſche 
Suſanne“. 22,30: Abendnachrichten und Tanzmuſik. 


Dienstag. 12,10: Schallplatten. 15,15: Varträge. 17,85: 
Sinfoniekonzert. 18,50: Verſchiedenes. 20,15“ Pogulares 
Konzert. 21,55: Funtbrieftaſten. 22,10. Klapiervortrag. 


2210 Abendnachrich. en und Tanzmuſit 


Sleiwitz Welle 252. Breslan Welle 325. 


Sonntag, den 15. Mar, 6,15: Von Hamburg: Hafenkonzert 
8,10: Schallplatten 9.10: Pfingſtgeſchichten. 4.50: 
Glodengeläut. 10: Epang. Morgenfeier. 11.30: Bach⸗ 
Kantate. 12,15: Konzert. 14: Mittagsberihte. 14.10: 
Die europäiſchen Sender und 15 Fadings. 14,30: Die 
Zeltſtadt des Eichenkreuztages. 15,30: Kinderfunk. 16 15: 


Luſtige Muſik. In der Pauſe: Von der Radrennbahn: 
Start der Nationalmannſchaſt. 18: Zum 100. Todestag 
von Carl Friedrich Zelter. 19: Theoterplauderei. 19,25. 
Beſeelte Umwelt. 19, 45: Wetter und Sportreſultate vom 
Sonntag. 20: Pfingftkonzert. 22: Abendnachrichten und 
Tanzmuſik. 


Mantag, den 16. Mürz. 6.15: Von Hamburg: Hafonkonzert. 


8.10: Chorkonzert. 9,10: Vortrag. 9,50: Glockengeläut. 
10: Kath. Morgenfeier. 11: Vortrag. 11,30: Bach⸗Kan⸗ 


tate. 12,15: Konzert. 13,30. Wanderausſtellung der 
14.1051 Landwirkſchaftsgefelljchaft. 14: Mittagsberichte. 
14,10: Für den Landwirt. 15.39. Kinderfunk. 19,10, 
Vortrag. 16,30: Pfingſtwellen. 18: Der Maigraf und 
ſeine Feſte. 18,20: Wetler — Abendmuſik. 19,40: Wetter 
und Sportreſultate vom Feiertag. 20: Operette: „Ma⸗ 


dame Pompadour“. 


{ In den Baufen: 
23: Tanzmuſik. 


Abendnachrichten. 


Dienstag, den 17. Mai. 6,20: Konzert. 11,30: Für den 
Landwirt. 13,05: Schallplatten. 14,05: Schallplatten. 
15,45: Sunfbrieilaften, 16 Lieder. 16,30: Landw. Preie⸗ 
bericht — Das Buch des Tages. 66.45: Klaviermuſik. 
37,20: Das wird Sie intereſſieren! 17,35: Stunde Der 
Frau. 18: Die Er rfindung der Jugend. 18,30: Dar 


Dichter als Stimme der Zeit. 19: Wetter — Abendmuſik. 


19,35: Stadtebilder⸗Danzig 20,35: Bunter Abend. 22: 
Abendnachrichten. 22,20: Sportfeſte 1932. 22,35. Von 
Hamburg: Heiteres Potpourri. , 


Ab Heute und folgende Tage: 
Unſer erſtelaſſiges Pfingſtfeſt Programm 


Ein großer rauſchender Erfolg! 


Ein a e von Anfang an mitteißender 
und . 


065% Ton: 


— ar VE — 1 


Imeihorzenim: «Ta 


In den Hauptrollen: 
Greii Theimer, lrene Eisinger, 
Welter Janssen, Willy Ferst 


Hierzu: kin Kumorissches Beipreuramm 


und die neueſte 


Paramsuni-Ton-Wochenschau 


WICHTIG FURALLE 
AUSFLÜGE IN DIE 
BESKIDEN 


Soeben 2 J 


erschien die neue 


ne N des 


100 f 


WBusehr- und F 


Rätfel, Klebe⸗ u. . Berwandlungsbilder u 
München Agiehbilder, „Anziehpuppen 


EH M Il. sl. Butormska 2 1 u. u eee 
(Kattowitzer und Laurahütte SiemianowitzS Zeitung) ö 5 


Beskidenvereins Bielitz 
von Dr. E. Stonawski 


Mit Einzeichnung der 2 5 Wege 


Buch- und Papierhandlung, wlice Butomska 2 


Maßstab 1 75000 


